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Die Kaiſerfeier in Berlin. 
O Berlin, 21. März. 

Die Veranſtaltungen der hauptſtädtiſchen Bevölkerung zum Geburts⸗ 
tage des Kaiſers ſpotten jeder einigermaßen erſchöpfenden Beſchrei⸗ 
bung. Eine ähnliche Begeiſterung iſt vielleicht nur bei dem Einzuge 
nach dem franzöſiſchen Kriege erlebt worden. Bisher hat bei keiner 
Feſtlichkeit die Theilnahme der Bürgerſchaft einen ähnlichen Grad er⸗ 
reicht wie heute. Die Straßen ſchmücken ſich mit Guirlanden und 
Teppichen; kunſtvoll gemalte, koſtbare Banner hängen von Fenſtern 
und Altanen herab; Wappenſchilder prunken an zahlloſen Mauern; 
einzelne Paläſte haben ſich in riefige Kaiſerzelte, auslaufend in eine 
goldene Kaiſerkrone, verwandelt. Die Schaufenſter kennen keinen 
anderen als patriotiſchen Schmuck; da begegnet man dem Bilde des 
Kaiſers in jeder Größe und jedem Material; beſonders berückend 
find die Fenſter der großen Blumengeſchäfte decorirt; das 
erſte Confectionsgeſchäft der Hauptſtadt hat ſeine zahlloſen 
Fenſter mit Hunderten von Mänteln geſchmückt, die für dieſen 
Tag in den deutſchen Landes farben angefertigt find; jede Kunſt⸗ 
handlung iſt eine Ausſtellung der Hohenzollern; Tribünen wachſen 
aus der Erde hervor; Baugerüſte verſchwinden für die Feſt⸗ 
tage, um den äſthetiſchen Eindruck der prunkenden Straßenfront nicht 
zu beeinträchtigen; Equipagen mit Studenten in vollem Wichs jagen 
über das Asphalt; Dienſtmänner rufen Feſtzeitungen und Programme 
aus; große Leiterwagen mit Roſen und Kornblumen finden reißenden 
Abſatz — Alles athmet Luſt, Frieden und Freude, und nur zwei 
Menſchenklaſſen ſind in dieſen Tagen der Feſte aufrichtig zu bedauern, 
das ſind erſtens die Schutzmänner und zweitens die Wachtpoſten. Mit 
einer gewiſſen Rührung muß man die rothen Zettel an den Litfaß⸗ 
ſäulen leſen; die Polizei befiehlt nicht, ſondern ſie „erſucht“ dringend 
und wiederholt, immer rechts zu gehen und nicht ſtehen zu bleiben. 
Bisher iſt die Ordnung, obwohl der Fremdenzufluß phänomenal iſt, eine 
muſterhafte. Seit frühem Morgen wogt durch die Linden ein 
Menſchenmeer; man hört alle europälſchen Idiome; unaufhörlich raſſeln 
die glänzenden Karoſſen zwiſchen den lebendigen Spalieren hindurch, 
und die Schutzleute haben eine unendliche Arbeit, Raum zu ſchaffen. 
Nun aber erſt die armen Militärpoſten! Das iſt ein ewiges Heraus⸗ 
rufen und Präfentiren. Dafür winkt ihnen heute Abend in allen 
Kaſernen Theater, Feſteſſen, Redeact und Ball. Auch die Studenten⸗ 
ſchaft beginnt die Feier ſchon heute Abend. Der Fackelzug und der 
Kaiſer Sommers leiten die Feſtlichkeiten ein. Alle Schulen ſind bereits 
heute, nach einem feierlichen Actus, geſchloſſen worden. Morgen iſt 
Kirchgang ſämmtlicher ſtädtiſchen Schulen; auch Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordnete begeben ſich zum Feſtgottesdienſte in die Nicolai⸗Kirche — 
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kurzum, ganz Berlin nimmt an dem Feſte Antheil; es iſt nicht ein Feſt des 


Hofes, ſondern des Volkes. Auch die Illumination wird einen beiſpielloſen 
Umfang annehmen. Die Gasanſtalten und die Elektricitätswerke haben in 
den letzten Wochen eine unglaubliche Arbeitslaſt zu bewältigen gehabt. 
Jetzt ſind die Vorbereitungen abgeſchloſſen; man ſieht unzählige 
Kronen, Monogramme, Adler, Germanien, — ganze Fagaden ſind 
mit farbigen Glaslampen bedeckt; Hunderte von Kaiſerbüſten werden 
in elektriſchem Lichte ſtrahlen, und es wird morgen Abend in Berlin 
nicht ein einziges unbeleuchtetes Haus geben. Von der Erfindungskraft 
einzelner Unternehmer kann man ſich auswärts kaum eine Vorſtellung 
machen. Vom Straßendamm bis zum Giebelſirſt ziehen ſich tauſende und 
abertauſende Lampions und elektriſche Glühlämpchen in farbigen Glas⸗ 
hüllen, die einen feenhaften Anblick darbieten müſſen. Rieſenſterne fallen 
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N * 12 
Der Kopf der Freya. 
Erzählung von A. Lütetsburg. 

Mit einem Wort, Lars Seidelius war furchtbar aus ſeiner 
egoiſtiſchen Ruhe aufgerüttelt und allerlei Schreckbilder peinigten ihn. 
Er glaubte den Zuſtand nicht länger ertragen zu können, und einmal 
war er nahe daran geweſen, nach Hagas zu eilen oder wenigſtens 
nach dem Gute ſeines Pflegevaters, um Sigrid zu ſehen und ſich zu 
überzeugen, daß ihr Zorn gegen ihn ſich gemildert habe. Aber er 
mußte den Gedanken wieder verwerfen. Er brauchte nur ihre Briefe 
zu leſen, um ſich zu überzeugen, daß die Ausführung eines ſolchen 
Planes vielleicht das Gegentheil von dem bewirken werde, was er 
beabſichtigte. Er wollte ſich ihrem Willen fügen, ihr keinen Anlaß 
zur Unzufriedenheit geben, und doch fühlte er die tiefe Demüthigung, 
welche darin für ihn lag. 

So blieb er — aber grollend. Bisweilen dachte er ſelbſt daran, 
mit einem Ruck dieſes Band zu zerreißen und ſich von der Laſt zu 
befreien, die ihm das Leben verbitterte. Konnte er nicht wählen in 
reichen vornehmen Häuſern? Was klammerte er ſich an die Eine, 
die ihm ſo furchtbar gleichgiltig geworden war, daß er ſie eines 
Tages vergeſſen hatte? Er wollte ihr ſchreiben, daß ſie ſich frei be⸗ 
trachten möge. 

Aber es blieb bei der Anſicht. Vielleicht ließ ihn nur der Wider⸗ 
ſpruchsgeiſt der menſchlichen Natur dabei beharren, gerade diejenige 
feſtzuhalten, die ſich von ihm losreißen wollte. So wenigſtens ſagte 
er ſich. In Wahrheit aber war die Liebe ſein Leitſtern geworden. 
Liebe! Für ihn gab es keine Liebe, ſondern eine Leidenſchaft, deren 
er ſich niemals fähig gehalten, und es war ſeltſam genug, daß die 
zatte, blaſſe Sigrid in ſeinem Herzen dieſe Leidenſchaft wieder geweckt. 

So verging der Winter und die Frühlingsſtürme brauſten daher. 
Nach langem Schweigen war endlich wieder ein Brief von Sigrid 
gekommen, aber er enthielt wenig Hoffnungsreiches und Tröſtliches. 
Es war dieſelbe kühle Art, zu ſchreiben, die ſich ſeit mehr als 
Jahresfriſt in ihren Briefen bemerkbar machte und die ihn unend⸗ 
lich erbitterte. Warum gab er ſie nicht frei? Warum zerriß er 
nicht das Band und erlöfte ſich von der Qual, die ihm das Leben 
zur Laſt machte? 

Es gab keine Ant wort auf dieſe Frage und Lars Seidelius wußte 
genau, wie fie lautete: Weil Sigrid Hödeby dann eines Tages einem 
Andern angehören würde. 

Und in dieſem Gedanken lag eine unnennbare Dual, er ließ 
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den Geſimſen und Plattformen ſind ganze Fäſſer bengaliſcher Flammen! 
aufgeſpeichert: die fremden Fürſten, die Tauſende fremder Bürger, 
die des Feſtes wegen nach dem grünen Strand der Spree gekommen, 
werden erkennen, wie innig in Deutſchland das Band zwiſchen Fürſt 
und Volk if. Denn was dieſen Kundgebungen erſt ihren vollen 
Werth giebt, iſt der Umſtand, daß an ihnen alle Parteien ohne Rück⸗ 
ſicht auf ſonſtige politiſche Streitigkeiten theilnehmen und daß dieſe 
Theilnahme eine durchaus ſpontane, aus dem Herzen kommende iſt. 
„Liebe des freien Mannes gründet des Herrſchers Thron wie Fels 
im Meer!“ 
* Berlin, 21. März, Abends. 

Berlin jubelt! Die Feſtwoche, welche mit dem heutigen Tage 
angebrochen, hat all' den erwarteten Fremden⸗ und Feſttags⸗Trubel 
mit ſich gebracht, auf den ſich Berlin ſeit Monaten vorbereitet. Die 
Hotels ſind überfüllt, in den Straßen ſchiebt und drängt ſich eine 
aus Zehntauſenden Einheimiſcher und Fremder ſich zuſammenſetzende 
Menge und an den langgeſtreckten Fronten unſerer öffentlichen ſowie 
zahlloſer privater Gebäude ſieht man geſchäftige Hände das Decora- 
tionswerk vollenden, das man ſchon vor vielen Tagen begonnen. Das 
iſt ein Hämmern und Schlagen, ein Winden und Putzen, daß Auge 
und Ohr in Verwirrung geräth! Den Mittelpunkt der Decorations⸗ 
ausſtellung, das uns der morgige Feſttag bringen wird, bildet die 
gegenüber dem Kaiſerlichen Palais gelegene Akademie der bildenden 
Künſte. Hohe Flaggenmaſte erheben ſich vor dem feſtlich geſchmückten 
Portal und begrenzen gleicherweiſe die Flanken, während ſich Laub⸗ 
gewinde und rothe Draperien in graziöſen, nur durch goldene 
Medaillons unterbrochene Bogen die langgeſtreckte Front entlang an 
den Dachfirſten und Geſimſen hinziehen. Das Ganze, in dem 
Grundton Roth und Gold gehalten, macht einen ebenſo vornehmen 
wie ſtimmungsvollen Eindruck. 

Schon gegen 4 Uhr begannen die erſten reitenden Schutzmänner⸗ 
Piquets zur Aufrechterhaltung der Sicherheit und die erſten Schau⸗ 
luſtigen auf den Balcons und an den Fenſtern der eleganten Häuſer 
ſich zu zeigen — immer bunter wurde das Gewühl; der Anmarſch und 
die Anfahrt der Studenten nach dem Sammelplatz am Kupfergraben 
begann. Fliegende Fahnen, bunte Mützen, glänzende Schläger und 
froh bewegte, zuweilen arg zerfetzte Geſichter bildeten den Mittelpunkt 
der gaffenden Menge, die ſich halbtodt drückte und dabei noch Laune 
zu den gewagteſten Scherzen fand. f 

Es iſt 6 Uhr — kein Apfel hat auf dem Makadam Unter den 
Linden mehr Platz, die Straßenzugänge nach den Linden ſind durch 
eine kleine Armee von Schutzleuten geſperrt; die Baleons des Café 
Bauer ſcheinen ſich unter ihrer lebenden Laſt zu ſenken. Auf dem 
Sammelplatze hat die Formirung des rieſigen Fackelzuges bereits be⸗ 
gonnen. Auf großen Rollwagen ſchafft man die Fackeln heran, 
welche zu dem ſtudentiſchen Reigen in Gebrauch kommen. Feuerwehr⸗ 
leute übernehmen die Vertheilung. Bald kommt Bewegung in den 
endloſen Zug, deſſen Téte an der Oſtſeite des Zeughauſes Aufſtellung 
genommen hat. Berittene Mitglieder des Feſt⸗Ausſchuſſes ſprengen 
auf und nieder, während in der Dorotheenſtraße, dort wo ſie an den 
Kupfergraben ſtößt, Equipage auf Equipage mit den auswärtigen 
Deputationen und Chargirten heranrollt. 

Wenige Minuten vor 7 Uhr entzündeten ſich auf ein gegebenes 
Zeichen die Fackeln und gleich darauf ſetzte ſich der rieſige Zug, welcher 
von zwei Herolden in altdeutſcher Tracht und einem Trompeter⸗Corps 
im Coſtüm der Seydlig-Küraffiere eröffnet wurde, in Bewegung. 


ſeine Pulſe ſtocken und trieb dann wieder das Blut ſchneller durch 


ſeine Adern. Sie durfte nicht das Weib eines Andern werden, nicht 
glücklich ſein, während er ſich namenlos elend fühlen würde. Er wollte 
ſie nicht freigeben — niemals. 

Und dieſes Wollen erlöſte ihn von der Qual, die ihn ergriffen, 
es richtete ihn auf. War es nicht beſſer, er machte ein raſches Ende? 
Seither hatte ihr Wille ihn in Stockholm feſtgehalten, er blieb in 
der Hoffnung, daß ſie ihn eines Tages bitten werde, zu kommen. 
Vielleicht ging er damit den unrechten Weg, er that beſſer, ſich nicht 
mehr paſſio zu verhalten, ſondern handelnd einzugreifen. Er wollte 
mit ihr ſprechen, ihr ſagen, daß er ſie liebe und unfähig ſei, noch 
länger die Trennung von ihr zu tragen. Noch einmal wollte er die 
Kraft der Beredtſamkeit anwenden, ſie zu beſtimmen, ihm endlich als 
ſein geliebtes Weib zu folgen. 

Dann wieder kamen ihm Zweifel — Befürchtungen, ob er nicht 
ſelbſt ſeine Hoffnungen vereiteln werde, und gerade das Gegentheil 
von dem zu bewirken, was er zu erreichen ſtrebte. Noch hatte er ihr 
Verſprechen und ſo lange ſie daſſelbe nicht zurückgenommen, durfte er 
nichts fürchten. 

Während er noch fo ſchwankte, kam ein Brief von Guſtab. Der 
Zuſtand des alten Lindbäck hatte ſich verſchlimmert und der Arzt gab 
keine Hoffnung mehr. Wenn Lars daran liege, den Vater, der ja 
auch ihm ein ſolcher geweſen ſei, noch einmal lebend zu ſehen, ſo 
Be er feinen in Ausſicht geſtellten Beſuch nicht länger hinaus⸗ 

eben. 

Unter anderen Umſtänden würde Lars bei einer ſolchen Nach⸗ 
richt ſchwerlich Verlangen empfunden haben, an das Lager des todt⸗ 
kranken Mannes zu eilen, wenn dieſer Mann auch ſein Pflegevater 
war. Er würde eine ſolche Reiſe eine unnütze Aufregung für beide 
Theile genannt haben — helfen konnte er dem Sterbenden nicht und 
welchen Zweck würde ein ſolches Sehen und Scheiden haben? Ver⸗ 
ſtändniß hatte Lars übrigens bei dem redlichen, warmherzigen Lind⸗ 
bäck nie gefunden. . 

Aber der Gedanke an Sigrid reifte in ihm ſogleich den Ent⸗ 
ſchluß, zu reiſen, und er ſchrieb an Guſtav, daß er zwei Tage ſpäter 
eintreffen werde. Er hätte ſogleich die kurze Fahrt antreten können, 
aber er wünſchte ein Gemälde zu vollenden, das bereits zu einem 
hohen Preife verkauft war, und er fürchtete einen größeren Zeitverluſt. 

Zwei Tage ſpäter ſtand er an dem Sterbebette ſeines Pflege⸗ 
vaters, deſſen Augen ihn nicht Sr geſehen. 


Guſtav war nach Hagas geritten, um dort die Tode sbotſchaft, 
welche allerdings keine unvorbereitete war, zu überbringen. Er traf 
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akademiſchen Schachclub und den D. C. Burſchenſchaften zum Schluß. 
Es folgten die techniſchen Hochſchulen, die Berg⸗Akademie, land⸗ 
wirthſchaftliche Hochſchule und als Letzte in der Reihe der 
Theilnehmer die Hochſchule für bildende Künſte und die Hoch⸗ 
ſchule für Muſik. An ſie ſchloſſen ſich die officiellen Vertreter 
der Univerfitäten und der Ausſchuß der Berliner Studentenſchaft an. 
Die Hunderttauſende brachen in Jubelrufe aus, als ſich dieſe Feuer ⸗ 
ſchlange zu entwickeln begann. Als die Tete des Zuges vor dem 
kaiſerlichen Palais angelangt war, wurde eingeſchwenkt und nun be⸗ 
gann der Fackelreigen. Das Kaiſerpaar, welches am zweiten Fenſter 
(neben dem hiſtoriſchen Eckfenſter) Platz genommen hatte, nahm die 
großartige Huldigung mit ſichtlichem Vergnügen entgegen, ebenſo das 
großherzoglich badiſche Ehepaar, welches hinter den kaiſerlichen Eltern 
and. Nach Beendigung des Fackelreigens ſprengte der Vorſitzende 
des Ausſchuſſes der Berliner Studentenſchaft, stud. jur. Münch, 
vor das Fenſter, an welchem die kaiſerlichen Herrſchaften ſaßen und 
hielt eine kurze Anſprache, welche in dem Rufe gipfelte: „Gott ſegne 
unſeren Heldenkaiſer, den Vater des Vaterlandes, den Hort des Welt⸗ 
friedens, den Schöpfer eines neuen idealen Deutſchlands!“ Nach 
dieſen Worten des ſtudentiſchen Sprechers brach die hunderttauſend⸗ 
köpfige Menge in brauſenden Jubel aus, der ſich die Linden 
entlang fortpflanzte. Der Kaiſer hatte ſich von feinem Seſſel 
erhoben, war dicht an's Fenſter getreten und verneigte ſich 
mehrmals. Die freudig erregte Menge aber ſtimmte das „Heil 
Dir im Siegerkranz!“ an und fluthete in ſo dichten Schaaren an 
das Palais heran, daß die Polizei große Mühe hatte, für die Ab⸗ 
ſchwenkung des nunmehr abmarſchirenden Zuges den Platz frei zu 
machen. In der Zwiſchenzeit war eine Deputation der Studenten⸗ 
ſchaft in das Palais befohlen worden. (Ueber den Empfang derſelben 
wurde bereits im Mittagblatte berichtet.) Während des Marſches 
durch die Linden verhielt ſich das Publikum lautlos, nur von den 
hellerleuchteten, dichtbeſetzten Fenſtern wehten die Taſchentücher der 
Damen. Der Feſtjubel wiederholte ſich, als ſich der Reichskanzler 
mit Gemahlin und ſeinem Sohne, dem Grafen Herbert v. Bismarck, 
am erſten Fenſter der Südſeite des fürſtlichen Palais zeigte. Fürſt 
Bismarck hatte die Uniform ſeiner Küraſſiere angelegt und lüftete 
mehrmals die Mütze, als der Zug vorbeidefilirte. Der Andrang der 
Menge aber am Ziethenplatze in der Nähe des fürſtlichen Palais war 
ſo ſtark, daß mehrere Perſonen ohnmächtig vom Platze geſchafft wer⸗ 
den mußten; eine Dame ſchien nicht unbedenkliche Quetſchungen er⸗ 
halten zu haben. Vom Ziethenplatze nahm der Zug die Richtung 
durch die Roßſtraße, Königgrätzerſtraße und die Sieges⸗Allee nach dem 
Königsplatze, wo, nachdem man dem greiſen Feldmarſchall Grafen 
Moltke noch eine Ovation gebracht hatte, die Fackeln unter Abſingung 
des „Gaudeamus“ zuſammengeworfen wurden. 

VF 


Deutſchland. 

Berlin, 21. März. [Der Bericht der kirchenpolitiſchen 
Commiſſion des Herrenhauſes! iſt nunmehr erſchienen. Die 
Beſchlüſſe der Commiſſton find mit 14 gegen 4 Stimmen angenommen 
worden, während zwei Mitglieder ſich der Abſtimmung enthielten; 
eines derſelben war der Biſchof von Fulda; der Name des anderen 
iſt nicht bekannt. Die gefaßten Beſchlüſſe haben wir bereits mit⸗ 
getheilt. Vom Biſchof Kopp wurde zur Begründung feiner weit 
über die Regierungsverlage hinausgehenden Anträge bemerkt: 

Weſentliche Erleichterungen würden der katholiſchen Kirche durch die 
Vorlage gewährt, das ſei auch die Meinung des heiligen Stuhles, alle Er⸗ 
wartungen ſeien aber nicht erfüllt; es laſſe ſich nicht verkennen, daß der 
Entwurf weſentliche Abänderungen der beſtehenden Geſetze und wiederum 
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Brita und Sigrid daheim, und als die Schweſtern ihn langſam auf 
den Hof reiten und ſein ernſtes Geſicht ſahen, wußten ſie auch, daß 
Guſtav ihnen Nachricht von dem Tode ſeines Vaters bringen wollte. 
Brita ging ihm entgegen, aber ſie fand Guſtav gefaßt und ruhig. 
Die Leiden des Vaters, welche derſelbe ſeit Monden zu erdulden ge⸗ 
habt, ließen den Tod als eine Erlöſung erſcheinen, er hatte ihn her⸗ 
beiſehnen müſſen. 5 

„Lars iſt heute auch gekommen,“ ſagte Guſtav, und indem er die 
Aeußerung machte, warf er gerade einen Blick auf Sigrid, die ſeit⸗ 
wärts am Fenſter ſaß. Die Worte erſtarben ihm aber auf der Zunge. 
Er ſah Sigrid zuſammenfahren, als habe ſie draußen etwas Furcht⸗ 
bares geſehen, dann erbleichen und im nächſten Augenblick griff ſie 
mit den Händen um ſich, ſank aber ſchon ohnmaͤchtig zurück, ehe 
noch Lindbäck zu ihrem Beiſtand herzueilen konnte. 

Nur mit Mühe gelang es Brita, ſie wieder zum Bewußtſein zu 
erwecken, während Guſtav erſchrocken und rathlos daneben ſtand. 
Was war die Urſache? Wovon war die Rede geweſen? Hatte die 
Nachricht von dem Tode ſeines Vaters ſie ſo ſehr erſchüttert? 

Ja, fie war und blieb ein zartes Geſchöͤpf. Daß die Mittheilung 
von Lars Ankunft fie erſchreckt haben konne, fiel ihm nicht ein, und 
erſt ſpäter ſollte ihm die Erinnerung an dieſen Augenblick zum 
Warnungszeichen werden. 

Nach und nach hatte Sigrid ſich erholt, aber ſie war todtenbleich 
und als fie ſich aufzurichten ſuchte, umſpielte ein oͤdes Lächeln ihre 
bläulichen Lippen. 

Lindbäck empfahl ſich bald. Zu dem Schmerz um den Verluſt 
des Vaters geſellte ſich die Sorge für Sigrid. Er hatte wieder 
geſehen, daß ſie ein zartes, gebrechliches Geſchöpf war, ſo hilfs⸗ 
bedürftig! 

Sigrid hatte die Schweſter inzwiſchen gebeten, ſie in ihr Schlaf⸗ 
zimmer zu bringen. Sie ſchob die Ohnmacht auf eine vorübergehende 
Schwäche, die ein zu anſtrengender Spaziergang hervorgerufen. Ein 
wenig Ruhe würde ſie bald wieder herſtellen. 

Auch Brita war der Meinung und geleitete Sigrid hinauf, um 
fie dann allein zu laſſen. Kaum aber hatte fi die Thür hinter der 
Schweſter geſchloſſen, als auch plötzlich jede Spur von Schwäche von 
ihr genommen war. Sigrid ſtand, die Hände feſt gegen das wild⸗ 
klopfende Herz gedrückt, hoch aufgerichtet und wiederholt kam ein 
leiſes Stöhnen von ihren Lippen. Der Schlag war zu plötzlich ge⸗ 
kommen, ſonſt würde er ſie vorbereitet gefunden haben, denn Hun⸗ 


derte von Malen hatte ſie ſich den Augenblick vergegenwärtigt, wo Bi; 


er ihr gegenübertreten werde. 
(Fortſetzung folgt.) 


eine erhebliche Verbeſſerung der Lage der Katholiken in Preußen enthalte. ſtets nur als eine von der Noth gebotene, temporäre, proviſoriſche, präpa⸗ 


Nichtsdeſtoweniger vermiſſe der heilige Stuhl die Reviſion einiger anderen 
Geſetze und bedaure eine zu große Einſchränkung der vorgeſchlagenen Ab⸗ 
änderung. Man müſſe dankbar anerkennen, daß die königliche Staats⸗ 
regierung in voller Loyalität ſich beſtrebt habe, das von ihr im vergangenen 
Jahre dem heiligen Stuhl gegebene Verſprechen einzulöſen, ſie habe ſich 
aber zu ſehr an eine Materie gebunden; es ſei die Sache der Commiſſion, 
eine volle Arbeit zu machen, das Land erwarte dies. Aus dieſem Geſichts⸗ 
punkte heraus ſeien die Abänderungs⸗ und Zuſätzanträge geſtellt. Was 
die Ordensfrage betreffe, jo müſſe man ſich fragen: ſind dieſelben eine 
Nothwendigkeit für die katholiſche Kirche? Dieſe Frage müſſe unbedingt 
bejaht werden, und hiervon müſſe die ganze Frage abhängig gemacht und 
hiernach die Regelung dieſer Angelegenheit geſtaltet werden. 

Der Cultus miniſter von Goßler erklärte dagegen in der all⸗ 
gemeinen Debatte: 

Die Regierung habe bewußt über Materien neu disponirt, welche be⸗ 
reits in dem Geſetze vom 21. Mai 1886 feſtgelegt worden waren. Dies 
ſei gekommen nicht in Rückſicht auf die Parteien, ſondern in Rückſicht auf 
die Wünſche des Papſtes und die guten Beziehungen zu dieſem. That⸗ 
ſächlich hätten ſich die Verhältniſſe im Lande günſtiger geſtaltet, als es 
früher geweſen, immerhin ſeien nicht alle Erwartungen in Erfüllung ge⸗ 
gangen, welche ſich an die Novelle von 1886 geknüpft hatten. Die Anzeige⸗ 
pflicht habe ſich ziemlich glatt vollzogen, gegen 900 Geiſtliche ſeien vor 
ihrer Anſtellung den Oberpräſidenten benannt worden. So lange aber 
die kirchlichen Intereſſen auch von politiſchen Parteien wahrgenommen 
zu werden ſcheinen, würde der Friede nicht erreicht, auch wenn die vor⸗ 
liegenden Anträge angenommen würden. Hätte man im vorigen Jahre 
die diesjährige Vorlage in Form von Amendements durchgeſetzt, ſo 
würde Alles über das Große, was dadurch erreicht wurde, geſtaunt haben. 
Zwiſchen der Staatsregierung und dem heiligen Stuhle hätten in ver⸗ 
trauensvollſter Weiſe Beſprechungen ſtattgefunden vor Einbringung der 
Regterungsvorlage. Wenn man nicht alle Materien berührt habe, jo ſei 
dies ſehr natürlich. Die Rückſichten auf die zwei Drittel proteſtantiſchen 
Einwohner des preußiſchen Staates, auf die politiſchen Verhältniſſe im 
Innern, auf die Stellung der Parteien zur Regierung und zu 
einander ſeien nicht aus den Augen zu laſſen. Die Staatsregierung 
ſei überzeugt, in dieſer Vorlage eine richtige Mitte gehalten zu haben, ſie 

gebe ſich keiner Täuſchung hin, ſie wiſſe, daß die Vorlage in manchen 
Punkten die evangeliſchen Einwohner des preußiſchen Staates beunruhigen 
werde, und ſie würde einen erheblichen Theil der noch darüber hinaus ge⸗ 
ſtellten Abänderungsanträge bekämpfen. Der Hoffnung, daß der Friede 
durch dieſe Vorlage herbeigeführt werde, gebe ſich die Regierung nicht hin, 
ſo lange nicht in der Parteipolitik eine Aenderung eingetreten ſei; ſie hoffe 
aber, daß ihr Vorgehen Befriedigung beim Papſt und bei allen wohlgeſinn⸗ 
ten Katholiken erzeugen werde. 

Dieſe Aeußerungen ließen den auffälligen Umſtand, daß die Re⸗ 
gierung ihre Vorſchläge als Ergebniß der Verhandlungen mit dem 
Papſte bezeichnet, und daß trotzdem Biſchof Kopp weitgehende Ab: 
änderungsanträge einbrachte, noch ſehr unaufgeklärt. Bei dem Vor⸗ 
ſchlage betreffs der kirchlichen Seminare, wo Herr Dr. Kopp Anträge 
ſtellte, welche das katholiſch⸗theologiſche Univerſitätsſtudium völlig über: 
flüſſig machen ſollten, bemerkte Herr von Goßler: Die königliche 
Staatsregierung ſei gerade in dieſem Punkte dem Wunſche Sr. 
Heiligkeit des Papſtes voll entgegengekommen. Sie ſei ſich vollkom⸗ 
men bewußt, daß ſie über ihre Verpflichtungen hinaus in die noch⸗ 
malige Regelung dieſer Materie eingetreten ſei. Noch eclatanter trat 
der Gegenſatz bei der Frage der anderweiten Regelung des ſtaatlichen 
Einſpruchsrechts hervor; hier bemerkte Herr Dr. Kopp: 

In den dem Exlaſſe des Geſetzes vom 21. Mai 1886 vorhergegangenen 
Verhandlungen ſei über die Einſpruchsgründe nichts beſtimmt worden. 
Aus der Vorlage gehe jedoch hervor, daß man ſich über den allgemein ge⸗ 
bräuchlichen Ausdruck: ob eiviles vel politicas causas geeinigt habe. Eine 
Inſtanz, welche über die Einſpruchsgründe zu entſcheiden habe, ſei nicht 


But worden und fehle. Es ſeien jedoch die Biſchöfe angewieſen, in 
einem ſolchen Falle die Stelle nicht zu beſetzen, ſondern an den Heiligen 


Stuhl zu berichten. In dieſem allgemeinen Rahmen bewege ſich die 
zwiſchen der Staatsregierung und dem Heiligen Stuhle erzielte Verſtän⸗ 
digung über die Anzeige, und liege zur Zeit für den letzteren keine Ver⸗ 
anlaſſung vor, auf die Sache näher einzugehen. Anders aber liege die 
Sache bei den Katholiken des Landes ſelbſt. Dieſe trügen große Bedenken 
gegen die zu unbeſtimmte und dehnbare Faſſung der Einſpruchsgründe 
und die ganze Regelung der Anzeige. Sie fänden in derſelben eine ge⸗ 
wiſſe Verſtaatlichung, eine Schmälerung der bürgerlichen und ſtaatsbürger⸗ 
lichen Freiheit des Pfaxrelerus, und wünſchten, daß wenigſtens die all⸗ 
gemein gehaltenen Einſpruchsgründe genauer präcifirt und das biſchöfliche 
Beſetzungsrecht mehr gewahrt werde. Dieſen Anſprüchen, die auch vom 
N getheilt würden, ſuchten die Abänderungsanträge Ausdruck zu 
geben. 

Die meiſten der von dem Biſchof hier geſtellten Anträge wurden 
von der Commiſſion abgelehnt. Unter den erſteren befand ſich aber 
auch der, welcher die Abhaltung von Meſſen und die Spendung der 
Sacramente völlig frei giebt. Hierzu erklärte der Cultus miniſter: 


Daß die Freigebung des Meſſeleſens und Spendens der Sacramente !fi 


Kleine Chronik. 
Breslau, 22. März. 

n Ein Glückwunſch der deutſchen Baumeiſter zum 90ſten 
Geburtstage des Kaiſers. Der Verband deutſcher Architekten- und 
1 welcher etwa 7000 Mitglieder in allen Staaten des 

eutſchen Reiches zählt und die Vereine aller größeren Städte umſchließt, 
hat zum Geburtstag des Kaiſers einen eigenartigen Feſtgruß dargebracht. 
Es iſt ein Feſtbau, der in kleinem Maßſtabe für den Geburtstags⸗ 
liſch ebenſo entworfen iſt, wie im Großen die Straßen und Thore der 
Städte mit Ehrenportalen und Bildwerken geſchmückt werden. Aus echten 
Baumaterialien aufgeführt, mit Wappen, Sprüchen, Fahnen und Blumen⸗ 
gewinden überzogen, bildet er in ſeiner Geſammtheit einen reichen Tafel⸗ 
aufſatz von etwa einem halben Meter quadratiſcher Grundfläche und faſt 
2 Meter Höhe. Der eigentliche Bau, aus Eichenholz gezimmert, erhebt 
ich thurmartig als ſchützender Baldachin über einer aus Eichenholz ge⸗ 
chnitzten und vergoldeten Germania. In ſeinem vielgeſtaltigen und feſten 
Gefüge mit Thurmerkern und Giebeln, mit kupfernem Knauf, welchen der 
Reichsadler in heraldiſcher Schmiedearbeit krönt, iſt er ein Symbol des 
neu aufgebauten Deutſchen Reiches. Die Werkleute haben denſelben für 
die Richtfeier geſchmückt mit den ſämmtlichen in reichen Farben und Ver⸗ 
goldung aus Leder gepunzten Wappenſchildern der Deutſchen Staaten. 
Die vier Königreiche ſind vertreten durch ihre unter vier Eck⸗Fialen auf 
entſprechenden Auskragungen vertretenden ſchildhaltenden Wappenthiere, 
vorn Baiern und Preußen, hinten Sachſen und Würtemberg. Handwerks⸗ 
-geſellen umſtehen im (Schurzfell und mit dem Handwerksgeräth den Bau, 
unten an den vier Ecken des Sockels der Maurer, Zimmermann, Stein: 
metz und Schloſſer, oben am Thurmknauf, aus den mit deutſchen Fahnen 
geſchmückten Erkern hervortretend, der Parlier, welcher am Kaiſerſtiel ſich 
baltend, die Mütze ſchwenkt und den Richtſpruch ausbringt. Sein Spruch⸗ 
band trägt den ehrwürdigen Schiller'ſchen Vers: 

Von der Stirne heiß 

Rinnen muß der Schweiß, 

Soll das Werk den Meiſter loben, 
Doch der Segen kommt von oben. 


An den vier Hauptgiebeln der Thurmvierung verherrlichen die folgen⸗ 
den Vierzeilen aus Geibels Heroldsrufen den wohlgelungenen Neubau des 


Reiches: 

f Nun ſteht das Haus gegründet 
Und prangt im Frührothſchein, 
Nun iſt das Wort verkündet: 
Kommt her und tretet ein!. 
Ein Regenbogen wöldte 
Sich glorreich über'm Strom, 
Und wachſend aus den Trümmern 
Stieg auf der Kaiſerdom. 
Nun ward in Eins geſchmiedet, 
Was eitel Stückwerk war, 
Nun liegt das Reich umfriedet 
Vor Argliſt und Gefahr. 
Vom Alpenglüh'n zum Meere, 
Vom Haff zur Motel weht 


ratoriſche Maßregel verlangt worden ſei, welche mit einer Reviſion der 
Geſetze ihre Bedeutung verliere. Der Staat habe dieſen Antrag, welcher 
alle Schranken durchbreche, bekämpft und in den Jahren 1882, 1883, 1886 
die Geſetze ſo revidirt, daß von einer Seelſorgernoth, wie dies auch aner⸗ 
kannt wurde, nicht mehr die Rede ſein könne, ſoweit die ſtaatliche Geſetz⸗ 
gebung als Urſache in Frage komme. Man müſſe bedenken, daß die Frei⸗ 
zügigkeit in Preußen den Geiſtlichen ganz frei ſtehe, der Staat kümmere 
ſich nicht darum. Die Folge des geſtellten Antrages würde die ſein, daß 
Nichtdeutſche, nicht anerkannte Biſchöfe, Bisthumsverweſer u. ſ. w. in 
Function treten; die Frage der Vorbildung und die Ordensfrage würde 
hierdurch weſentlich beeinflußt. Man ſolle daher bei dem vorjährigen Be⸗ 
ſchluſſe beharren. 

In der erſten Leſung der Commiſſion wurde der Antrag denn 
auch abgelehnt; aber in der zweiten war, wie die „Nat.⸗Ztg.“ be⸗ 
merkt, der Widerſtand des Cultusminiſters bereits ſo lau geworden, 
daß Herr von Goßler eigentlich nur noch die Einſchränkung verlangte, 
daß die Beſtimmung „nicht Anwendung findet auf Mitglieder von 
Orden und ordensähnlichen Congregationen, welche von dem Gebiete 
der preußiſchen Monarchie ausgeſchloſſen ſind.“ Damit iſt der An⸗ 
trag angenommen worden. 


[Der Kaiſer von Oeſterreich! hat, als er am Sonnabend am 
Peſter Bahnhofe das auf der Durchreiſe nach Berlin begriffene 
rumäniſche Königspaar begrüßte, der „Poſt“ zufolge, ſein Bedauern 
darüber ausgedrückt, daß er nicht ſelbſt zur Kaiſerfeier nach Berlin 
fahren könne, und bemerkt, er beneide das Königspaar um die ſchönen 
Tage, die es in Berlin verleben werde. 


[Anläßlich des neunzigſten Geburtstags des Kaiferd] 
bringt die „Voſſ. Ztg.“ folgende Zuſammenſtellung: Der älteſte 
Monarch, der vor Kaiſer Wilhelm auf einem deutſchen Thron ge⸗ 
ſeſſen, war Friedrich III. (14391493), der im Alter von 77 Jahren 
ſtarb; Rudolf I. (1273—1291) und Franz II. (1792—1835) er: 
reichten faſt das gleiche Alter von 73 Jahren. Im 70. Jahre ſtarben 
Lothar von Sachſen (1125—1137), der die Geſchlechter der Franken 
und Hohenſtaufen in der Thronfolge auseinander hielt, und Sigis⸗ 
mund von Luxemburg (1410 — 1437), deſſen Regierungszeit in die 
Zeit der Huſſitenkriege fällt. Friedrich I. Barbaroſſa war 69 Jahre 
alt, als er (1119) im Kalykadmus ertrank. Albrecht I. (1298 bis 
1308), welcher durch den Erzherzog Leopold ermordet wurde, und 
Leopold I. (1658—1705) erreichten beide ein Alter von 65 Jahren; 
Ludwig der Bayer (1314 —1347) wurde 63 und Karl IV. (1347 
bis 1378) und Otto I. (936—973) 62 Jahre alt; Wenzel I., 
Karl V., Ferdinand I. und Matthias überſchritten das 60, Lebens⸗ 
jahr, während Heinrich I., Konrad II. und Maximilian I. ſich dem⸗ 
ſelben näherten. Das einzige Mitglied eines europaiſchen 
Fürſtenhauſes, das den deutſchen Kaiſer an Jahren heute überragt, 
iſt die verwittwete Herzogin von Cambridge, geborene Prinzeſſin von 
Heſſen⸗Kaſſel, die am 25. Juli v. J. ihr 91. Lebensjahr begonnen 
hat und ſich, obwohl lange durch Krankheit aus Lager gefeſſelt, doch 
gleich unſerm Kaiſer die geiſtige Friſche und den regen Antheil für 
das Leben erhalten hat. Bekanntlich ſteht in England für dieſes 
Jahr ein faſt eben ſo ſeltenes Gedenkfeſt bevor, wie Deutſchland es 
morgen feiert; Königin Victoria (geb. 1819), die von den Souveränen 
Europas am längſten die Krone trägt, vollendet am 20. Juni d. J. 
ihr 50. Regierungsjahr; aber auch unter den europäiſchen Fürſtinnen 
iſt nicht ſie, ſondern die deutſche Kaiſerin Auguſta (geb. 1811) die 
älteſte, jo daß das erſte Kalſerpaar auf dem Throne des neu geeinten 
Reiches das Vorrecht begnadeten Alters mit keiner anderen Regenten⸗ 
| familie der chriſtlichen Zeitrechnung zu theilen hat und ſchon deshalb 

für die fernſten Geſchlechter ein Gegenſtand der Ehrfurcht bleiben wird. 

[Die Zunahme der Rechtsanwälte in Preußen.] Das letzte 
„Juſtiz⸗Miniſterialblatt“ enthält eine Ueberſicht über die Zahl der in 
Preußen vorhandenen Rechtsanwälte, der wir entnehmen, daß am Iten 
Januar c. in Preußen vorhanden waren 2679 Rechtsanwälte gegen 2544 
am 1. Januar 1886, 2410 am 1. Januar 1885, 2241 am 1. Januar 1884, 
2111 am 1. Januar 1883, 1992 am 1. Januar 1882 und 1934 am Iten 
Januar 1881. Die Zunahme innerhalb der letzten 6 Jahre hat alſo 745 
oder 38,5 pCt. betragen. Bis 1885 iſt die Zahl der hinzugekommenen 
Anwälte von Jahr zu Jahr immer größer geworden, ſeitdem iſt ſie von 
169 auf 134 bezw. im letzten Jahre 135 geſunken. Eine weitere Steige⸗ 
rung der Zahl der Anwälte, derart, daß dieſelbe in 3 Jahren über 3000 
beträgt, iſt in ſichere Ausſicht zu nehmen, da bekanntermaßen die Zahl der 
Aſſeſſoren von Monat zu Monat ſteigt und ein großer Theil derſelben 
früher oder ſpäter ſich gezwungen ſieht, Rechtsanwalt zu werden. Die 
Gefahr, die durch die drohende Ueberfüllung für den ganzen Stand ent⸗ 
teht, iſt, wie die „Voſſ. Ztg.“ bemerkt, nicht zu unterſchätzen. Auf fie 


Das Banner deutſcher Ehre 
In junger Majeſtät. 
Unten auf den Stufen vor der Germania huldigen die deutſchen Bau⸗ 
meiſter dem Baumeiſter des Deutſchen Reiches in folgender Widmung, 
welche durch einen Werkmann gehalten wird: 


Sr. Majeſtät dem Kaiſer Wilhelm 
Dem erhabenen Baumeiſter des Deutſchen Reiches 
bringen ehrfurchtsvolle Glückwünſche 
3 zum 22. März 1887 3 
Die im Verbande der Architekten- und Ingenieur: Bereine 
vereinigten deutſchen Baum eiſter. 

Alles Figürliche iſt ebenfo wie das Gerüft ſelbſt aus Eichenholz und 
bis auf die vergoldete Germania in Naturfarbe gehalten, von welcher der 
Flaggen⸗ und Wappenſchmuck und die reichliche Umhüllung mit Blumen 
ſich wirkſam abheben. 

Eine beſondere Bedeutung giebt der Symbolik dieſer Gabe der Um⸗ 
ſtand, daß der Reichskanzler das Eichenholz aus ſeinem uralten Sachſen⸗ 
walde beigeſteuert hat. Demgemäß lautet eine in das Geſpärre der Hinter⸗ 
ſeite eingeſtemmte Werkmannsinſchrift: 

Verbandsvorſtand hat mich erdacht, 

Und Meiſter Denoth mich gemacht. 

gr Bismarck gab das Holz dazu 
om Sachſenwalb aus Friedrichsruh. 

Außer dem eben genannten Hamburgiſchen Bildhauer, von welchem 
die ſämmtlichen Figuren und Woppenthiere in trefflicher Weiſe entworfen 
und ausgeführt ſind, hat ſich der durch ſeine kunſtgewerblichen Leiſtungen 
weit bekannte Meiſter Hulbe in Hamburg um die Herſtellung der Einzel⸗ 
heiten große Verdienſte erworben. . - 

In Folge der Nothwendigkeit, den Blumengruß in feiner ganzen per 
darzubieten, iſt das fertig vollendete kleine Kunſtwerk erſt in der Nacht 
vor dem Geburtstage Sr. Majeſtät von ſeinem Entſtehungsorte Hamburg, 
wo der augenblickliche Sitz des Verbandsvorſtandes iſt, im Eiſenbahnzuge 
nach Berlin übergeführt und vom Bahnhof direct in das Palais gebracht 
worden und wird hoffentlich in ſeiner Conſtruction und Formengebung, 
gewiß aber in Anſehung des guten Willens der Spender von dem er⸗ 
habenen Baumeiſter mit Wohlwollen aufgenommen ſein. 


Ein königliches Geburtstagsgedicht. Kaiſer Wilhelm erhält zu 
ſeinem Wiegenfeſte auch eine poetiſche Gabe, und zwar von Carmen 
Sylva, der lorbeergekrönten Königin von Rumänien. Das Gedicht der 
Königin zählt blos hundert Verſe und ſoll trotzdem in dieſem ſo engen 
metriſchen Rahmen alle Thaten des greiſen Kaiſers feiern. Die Feſt⸗ 
ordner am Berliner Hofe gedachten mit dieſem königlichen Gedichte in 
der Weiſe Staat zu machen, daß fie daſſelbe als Prolog bei der Feſtvor⸗ 
ſtellung verwenden wollten; allein Königin Eliſabet ließ ſich darauf nicht 
ein; ſie ſagte, es würde ihr die ganze Freude verderben, auch ginge der 
intime 1 verloren, wenn ſie es nicht perſönlich dem Kaiſer überreichen 
könnte. armen Sylva hat das Gedicht ſelbſt auf weißes Pergament⸗ 
papier Ke das mit getrockneten Kornblumen verziert iſt und durch 
blaue Bändchen zufammengebalten wird. 


Die Einfachheit und Liebenswürdigkeit unſeres Kaiſers in 
feinem Auftreten Privatperſonen gegenüber, wird von amerikaniſchen und 


mm 


Hildburghauſen und dem Fürften von Thurn und 


wiederholt hinzuweisen, iſt unſere Pflicht, ohne daß wir Uns dabei für das 
Preisgeben der Freiheit der Advocatur ausſprechen wollen. Von den am 
1. Januar c. vorhandenen Rechtsanwälten waren zugelaſſen 176 (1886 
163) bei den Oberlandesgerichten, 1866 (1829) bei den Landgerichten und 
652 (570) nur bei den Amtsgerichten. Von den bei den Landgerichten zu⸗ 
elaſſenen Anwälten wohnten 358 (in den Vorjahren 386, 415, 439, 438, 
25, 570) nicht am Sitze des Landgerichts, fo daß im Ganzen an Orten, 
wo nur Amtsgerichte ſind, 1008 (1886 954, 1885 900, 1883 765, 1881 
700) Anwälte wohnten. Die Zunahme der Anwälte entfällt, wie hieraus 
erſichtlich iſt, zum größten Theile auf die nur bei den Amtsgerichten zuge⸗ 
laſſenen Anwälte, deren Zahl im Jahre 1881 erſt 130, zu Anfang dieſes 
Jahres, wie angegeben, aber 652 betrug. Sie hat alſo in den letzten 
6 Jahren um 400 pCt. zugenommen, während die Zahl der ledig⸗ 
lich bei Landgerichten zugelaſſenen Anwälte im gleichen Zeitraum 
nur um 188 oder 11,2 pt. und die der bei den Oberlandesgerichten 
zugelaſſenen um 33 oder 23,1 pt. geſtiegen iſt. Ließe man bei 
den landgerichtlichen Anwälten das Landgericht I in Berlin außer 
Betracht, ſo würde ſich für die übrigen Landgerichte nur eine ganz gering⸗ 
fügige Zunahme ergeben. Erheblich und ſtetig andauernd nimmt, nicht 
zum Vortheil für die kleineren Städte, die Zahl derjenigen Anwälte ab, 
die bei einem Landgerichte zugelaſſen ſind ohne am Sitze des Landgerichts 
zu wohnen. Hier i ſeit 6 Jahren eine Abnahme von 570 auf 358 einge⸗ 
treten, d. i. alſo um 55,1 pCt. Dieſe Abnahme iſt erfolgt, lediglich weil 
das Princip der ſogenannten Localiſirung der Anwälte ſtriet durchgeführt 
iſt. Von der Möglichkeit des § 9 der Rechtsanwalts⸗Ordnung, einen bei 
einem Amtsgerichte er Anwalt zugleich auch bei dem Landgerichte, 
in deſſen Bezirk das Amtsgericht liegt, zuzulaſſen, iſt nur in den ſeltenſten 
Fällen Gebrauch gemacht, und die Herabminderung der Zahl der aus⸗ 
wärtigen Anwälte bei den Amtsgerichten iſt durch den allmäligen Abgang 
der älteren Anwälte aus der Zeit vor der Juſtizorganiſation erklärlich. 
Ebenſo iſt auch die Zahl der landgerichtlichen Anwälte, welche zugleich an 
Oberlandesgerichten zugelaſſen waren, in den letzten 2 Jahren von 19 auf 
13 zurückgegangen. Außerhalb Preußens bezw. des Landgerichtsbezirks 
der Zulaſſung wohnten im Ganzen 92 (1882 ebenfalls 92) Anwälte, von 
denen 42 bei preußiſchen Oberlandesgerichten und 47 bei preußiſchen Land⸗ 
18 zugelaſſen waren. Von den einzelnen Oberlandesgerichtsbezirlen 
atte (wenn man die jurisdictionell zu Preußen gehörigen Kleinſtaaten, die 
ſich hier nicht trennen laſſen, mitzählt) die meiſten Anwälte der Kammer⸗ 
. nämlich 510(1881 267); dann folgen die Oberlandesgerichtsbezirke 
Breslau mit 328 (222), Köln mit 320 (279), Celle mit 229 (224), Naumburg mit 
226 (159), Hamm mit 232 (184), Poſen mit 160 (93), Königsberg mit 157 
(95), Frankfurt a. M. mit 144 (129), Stettin mit 129 (86), Marien⸗ 
werder mit 116 (71), Kiel mit 102 (84), Kaſſel mit 93 (89) und Jena 
48 (45). In Procenten berechnet hat ſich ſomit ſeit 6 Jahren vermehrt 
die Zahl der Rechtsanwälte in den Departements Kammergericht (Berlin) 
91,0, Poſen 72,0, Königsberg 65,2, Marienwerder 63,4, Stettin 50,0 
Breslau 47,7, Naumburg 42.1, Hamm 26,1, Kiel 21,4, Köln 14,7, Frank⸗ 
furt a. M. 11,6, Jena 6,7, Kaſſel 4,5 und Celle 2,2 pCt. An der Ver⸗ 
mehrung participiren alſo die öſtlichen Provinzen andauernd viel ſtärker 
als die weſtlichen, und insbeſondere zeichnen ſich ſämmtliche neue Provinzen 
durch eine ſchwache, zum Theil nicht einmal mit der allgemeinen Volkszu⸗ 
nahme Schritt haltende Zunahme der Anwälte aus. Dies hat, worauf wir 
ſchon früher hinwieſen, ſeinen Grund darin, daß vor der Juſtizorganiſation 
die Zahl der Anwälte im Weſten weit beträchtlicher mar, als im Oſten, fo- 
daß alſo bei Freigabe der Advocatur der Zudrang ſich weit mehr hierhin als 
dorthin wenden mußte. Das Verhältniß der Zahl der Rechtsanwälte zur 
zul der Einwohner iſt durch die ſtärkere Vermehrung der Anwälte im 
ſten im Allgemeinen ein gleichmäßigeres geworden. Im ganzen Staate 
kommt auf je 10737 Einwohner ein Anwalt. Am günſtigſten iſt das 
Verhältniß im Bezirk Frankfurt a. M., wo auf 7098, und im Kammer⸗ 
gerichtsbezirk, wo auf 7192 Einw. ein Anwalt kommt, dann folgen die 
Bezirke Kaſſel mit 8805, Celle mit 9025, Poſen mit 11126, Kiel mit 11277, 
Hamm mit 11500, Marienwerder mit 11576, Stettin mit 11673, Köln 
mit 11679, Naumburg mit 11977, Königsberg mit 12477 und endlich 
Breslau mit 13449 Einw. auf einen Rechtsanwalt. Man ſieht alſo, daß 
im Allgemeinen trotz der ſtärkeren Zunahme der Anwälte der Oſten hinter 
dem Weſten noch erheblich zurückſteht. Daß gewerbliche und commerzielle 
Verhältniſſe aber hierbei als maßgebend mit in Betracht gezogen werden 
müſſen, liegt auf der Hand. k 2 
[Eine ſocialdemokratiſche Kundgebung] fand am Sonntag 
im Grunewald ſtatt. Freitag und Sonnabend vertheilten die Vertrauens⸗ 
leute der Partei an ihre Genoſſen folgende gedruckte Einladung: „Eine 
große Landpartie der Berliner Socialdemokraten findet zur Feier des 
Berliner Wahlſieges am Sonntag, den 20. März, nach Schildhorn 
(Grunewald) ſtatt. Die Frgetion der deutſchen Socialdemokratie iſt hierzu 
eingeladen. Rendezvous: Vormittags 10 Uhr auf dem Spandauer Bock. 
Die Berliner Socialdemokratie.“ Tauſende halten dieſer Einladung Folge 
geleiſtet. Schon in der Frühe des Sonntags, um 7 Uhr, nahmen die 
Stadtbahn und die Pferdeeiſenbahn die erſten Paſſagiere auf. Jede 
Stunde wuchs dann ihre Zahl. Es ſchien, fo berichtet die „Voſſ. Ztg.“, 
die Arbeiter wenig zu berühren, daß die Polizeibehörde von der beab⸗ 
ſichtigten „Siegesfeier“ Kenntniß erhalten hatte. Um 10 Uhr waren die 
Säle des Spandauer Bock und die Gartenanlagen überfüllt. Bis um 
dieſe Zeit hatte der Inhaber des Locals Bier ausſchänken laſſen; aber der 
Anſturm wurde immer ſtärker, auch die Gendarmen traten dazwiſchen, fo- 
daß das Buffet geſchloſſen wurde. Vor und in dem Etabliſſement lagerte 
eine Anzahl von Aufſichtsbeamten: ſechs berittene und acht Fußgendarmen 
draußen, fünf der letzteren im Innern und außerdem mehrere 


engliſchen Berichterſtattern ſtets ganz beſonders hervorgehoben. Es iſt dies 
wohl ein Erbtheil ſeiner großen Mutter, deren beſtechende Beſcheidenheit 
und doch hoheitsvolle Erſcheinung Alle bezauberte. Dies war eine Folge 
der vortrefflichen Anleitungen, welche die Großmutter der Königin den 
ihrer Erziehung anvertrauten Enkeln und Enkelinnen zu Theil werden 
ließ. Die Prinzeſſinnen Luiſe und Friederike, die noch Kinder waren, als 
die älteren Schweſtern Charlotte und Thereſe ſich dem Herzog von Sachſen⸗ 
Taxis vermählten, 
wurden zuſammen erzogen. Der Haushalt des Herzoglichen Vaters, ſo⸗ 
wohl in Hannover (17681788) wie in Darmſtadt (1788 — 1794), war ein 
ſehr einfacher, und die folgenden Einzelheiten laſſen darauf ſchließen. Die 
Prinzeſſinnen beſorgten, jo ſchreibt man der „ “ bie meiſten Ange⸗ 
legenbeiten ihrer Toilette ſelbſt; fie überzogen beiſpielsweiſe mit eigenen 
Händen die derzeit modernen tief ausgeſchnittenen Atlasſchuhe mit neuem 
Stoff, wenn der alte zerriſſen oder e war; ſie wuſchen unter An⸗ 
leitung der „engelsguten Groß ie echten Spitzen ſelbſt und hefteten 
die kleinen „Picots“ auf den Plättbrettern feſt, damit die Spitzen wie 
neu ausſähen. Bänder, die damals ſehr Mode waren, brachten oft Kriegs⸗ 
liſten hervor, um das ſparſame Nadelgeld nicht zu verſchwenden. Ein 
hatten die Prinzeſſinnen ſich hinreißen laſſen, hinter dem Rücken der Groß⸗ 
mama von einer Trödlerfrau auf Borg für 22 Groſchen bunte Bän der zu 
erſtehen. Durch Zufall begegnet der eie Suche Vater der Verkäuferin, 
fragt, ob ſie Geſchäfte gemacht — und die Sache kommt ans Licht. Erſt 
Ausſchelten der Tröblerfrau, darauf Ausſchelten der armen Prinzeſſinnen, 
die die Bänder wieder herausgeben mußten. Prinzeß Friederike war die 
Anftifterin bei dergleichen. In Darmſtadt, wo fie jeit 1788 bis zu ihrer 
Vermählung 1793 lebten, batten die beiden Prinzeſſinnen Are cher 
Unterricht bei dem ſpäteren Buchhändler Michaelis zu Neuſtrelitz, der 
während ſeines Darmſtädter Aufenthalts Sprachunterricht ertheilte, aber 
auch mit Schiller, Lenz, den beiden Schlegel und Anderen literaxiſch und 
ſpäter buchhändleriſch in Verbindung trat. Der Preis, der für „die 
Stunden“ bezahlt wurde, war nur ein ſehr geringer: nicht höher als vier 
Groſchen, ſagt man. Eines Tages erſchien Michaelis den beiden Prin⸗ 
eſſinnen, die ihm ein freundliches Intereſſe widmeten, ſehr niederge⸗ 
enen Fragen weshalb — jedoch ausweichende Antwort. Endlich, nach 
abermaligem Drängen — eine leidige Geldcalamität. Hierauf Verlegen⸗ 
heit der Prinzeſſinnen, bei denen dieſer Mangel auch bekannt war. Als 
„die Stunde“ vorüber, ein kleiner Kriegsrath und Flüſtern, wie es bei 
jungen Mädchen — und ſeien es auch Prinzeſſinnen — immer der — 
iſt. Dann: „Herr Michaelis, wir wollen Ihnen noch etwas jagen (auf 
Franzöſiſch natürlich), Geld haben wir auch nicht, Ihnen helfen zu können, 
aber wir haben einige überflüſſige Schmuckgegenſtände, die wir, — die 
Sie veräußern können; wollen Sie die nicht nehmen?“ ... Der gerührte 
Lehrer nahm natürlich nicht die einfachen Schmuckſachen ohne großen 
Werth, aber die Worte der Prinzeſſinnen, die feuchten, glänzenden Augen 
derſelben waren ihm mehr werth als aller Schmuck der Erde. 


mama“ 


Ein bedeutender Modewaarenhändler in Frankfurt a. M. 
überſandte dem Kaiſer im Jahre 1872 einen prachtvollen ſeidenen Schlaf⸗ 
rock und bat um Verleihung des Titels „Hoflieferant“. Nach einigen 
Tagen empfing der ſchlaue Geschäftsmann ſein Geſchenk aus dem kaiſer⸗ 
lichen Hofmarſchallamt in Berlin mit der lakoniſchen Bemerkung zurück: 
„Die Hohenzollern tragen keine Schlafröcke!“ 
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für ihre Zwecke hinlänglich Genüge geſchehen ſei. 


Veamte der politiſchen Polizei nat einem Eriminal⸗Colnmiſſar au] Dank aber für die Neugeſtaltung der Dinge, wie fie damals ange: 


g Beamten verhielten ſich vollkommen paſſiv; man 
ließ die Arbeiter gewähren. Um 10½ Uhr tönte der f: „Auf, 
nach Schildhorn!“ Die Maſſen ordneten ſich in Colonnen und 
fort gings über die Pichelsberge nach Schildhorn. Nur einige Mann 
bleiben zurück, welche die noch Nachkommenden und die Reichstagsabgeord⸗ 


Spitze. Die 


neten über die einzuſchlagenden Wege unterrichten ſollten. Fußhoher 
Schnee bedeckte den Wald, durch den hindurch z. dringen nicht leicht 
wurde. e die Poltzeipeamten 


Es war ein unabſehbarer Zug, le En N 
bildeten. Eine Abtheilung von Gensdarmen hatte ſich bereits vorher auf⸗ 
emacht und hielt in Stärke von je zwei Mann die Wirthſchaften an der 
avel bezw. in Schildhorn beſetzt. Die Andorff'ſche Marſeillaiſe wurde 
angeſtimmt und andere ſocialdemokratiſche Kampfgeſänge folgten. S 
wurde der mehr als eine Stunde lange Weg zurückgelegt und dazwiſchen 
Hochs auf die im Gefängniß ſitzenden Genoſſen Bebel und Vollmar an⸗ 
geſtimmt. Der ſtundenlange Weg hatte die Tauſende arg mitgenommen 
Und ſtarker Durſt hatte ſich eingeſtellt. Aber ſowohl der „Kaiſergarten“ 
wie die Locale von Schmidt und Wegener blieben verſchloſſen. Nur in dem 
Langmeier'ſchen Garten und Pavillons bot ſich eine Ruheſtatt. Doch die vor⸗ 
handenen Räume genügten nicht; ſo glich der davor liegende, von Bäumen 
eingeſäumte Platz bald einem großen Heerlager und hier kam es zu ernſten 
Scenen. Der Nachmittag war hereingebrochen, als einige Arbeiter einen 
Schneemann errichteten. . mehr Menſchen kamen aus dem Walde und 
dem erwähnten Locale und ehe man ſich's verſah, flatterte an dem Schneemann 
ein rothes Tuch. Schallende Bravorufe folgten. Inzwiſchen hatten die 
Polizeibeamten den Anſtifter des rothen Tuches trotz aller Betheuerungen 
ſeiner Unſchuld gefaßt und verſuchten ihn fortzuführen. Jetzt drang die 
Menge ein und verlangte die Freilaſſung des Mannes. Da dieſe nicht 
erfolgte, verſuchte man ſeine Befreiung. Die Gendarmen zogen blank, 
ihnen ſchloſſen je die Beamten der politiſchen Polizei an, die ihre Re⸗ 
volver hervornahmen und dieſe drohend vor ſich her richteten. Ein gellender 
Erbitterungsſchrei entfuhr den Kehlen. Man ſah blos noch einen großen 
dichten Knäuel, aus dem nur die an der Gendarmen hervorragten. 
— letzten Moment ſprengten die am Waldesſaume haltenden berittenen 
endarmen heran und trieben Alles auseinander. Jetzt ſah man erſt die 
blutigen Geſichter or rel die beſchädigten Kleider Anderer. Daß es 
nicht zu ernſtlichen Verletzungen und Tödtungen gekommen iſt, iſt dem 
ſchnellen und beſonnenen Eingreifen der Gendarmen zu verdanken. Endlich 
he ſich Alles und ordnete ſich & einem neuen June. Ungefähr 
5000 Mann mochten denſelben bilden. Es ging von Pichelsberge über die 
von dem Schritt der Maſſen in allen Fugen krachende Pontonbrücke 
hinüber nach Pichelswerder. Am „Kaiſergarten“ bildeten ſich mehrere 
Colonnen, von denen die einzelnen nach Spandau, nach Charlottenburg und 
Berlin ſich abzweigten. Zu größeren Demonſtrationen kam es nicht weiter. 
Von den Mitgliedern der ſocialdemokratiſchen Reichstagsfraction war nur 
Paul Singer erſchienen. 
[Ueber den Hungerkünſtler Getti] berichtet die „Voſſ. Sg 
„Herr Cetti fest feinen Faſtenverſuch bis auf Weiteres fort. Angeblich 
ſollen ſich in den letzten Tagen einige merkwürdige Befunde bei den Unter⸗ 
ſuchungen herausgeſtellt haben, welche auch die Herren Senator und 
Virchow veranlaßten, ihren Widerſtand gegen die Ausdehnung des Ver⸗ 
ſuches aufzugeben. Das Befinden des Faſtenden iſt in den letzten Tagen 
ganz vortrefflich geweſen. Das Durſtgefühl, welches Herrn Cetti vor 
einigen Tagen ein wenig gequält hatte, verringerte ſich geſtern und heute 
ganz erſichtlich. Bis auf eine leichte Kolik, von der Herr Cetti Ende der 
vorigen Woche befallen war, welche indeſſen ihren ganz naturgemäßen Ver⸗ 
lauf nahm, befand er ſich während der ganzen Faſtenzeit durchaus wohl. 
Auch der Schlaf ift anhaltend ruhig und bis auf eine Nacht ganz traum⸗ 
los geweſen. Die höchſte Quantität Waſſer, welche er in einer 24ſtündi⸗ 
gen Periode Hd hatte, betrug 2000 Gramm; die geringfte zwiſchen 
500 und 600. Als wir Herrn Cetti heute beſuchten, fanden wir 
ihn bei völligſtem Wohlbefinden, ſein Geſicht zeigte durchaus nicht 
die fieberhafte Röthe der erſten Tage; der Puls war regelmäßig und 
verhältnißmäßig voll. — Zum Schluß der Sitzung der anthropologiſchen 
Geſellſchaft am Sonnabend ging der Vorſitzende, Geheimrath Virchow, 
auf den Hungerverſuch Cetti's ein. Cetti ſtehe unter ſo guter ärztlicher 
Aufſicht, daß man völlig überzeugt ſein könne, es werde jeder bedenklichen 
Wendung rechtzeitig vorgebeugt werden. Im Uebrigen ſei der Verſuch 
von großem Intereſſe für die Wiſſenſchaft, der es keineswegs darum zu 
thun ſei, zu erforſchen, wie lange ein Menſch hungern könne, ſondern darum, zu 
wiſſen, was der geſunde menſchliche Körper für Maßnahmen behufs Sicherung 
ſeiner Functionen trifft, falls keine Zufuhr von Nahrung erfolgt. Faſt 
dreiß g Jahre lang habe ſich die Wiſſenſchaft mit dem Stoffwechſel be 
ſchäftigt, um Kenntniß über die Störungen deſſelben und deren Heilung 
zu erlangen, bei dem Studium dieſes Gegenſtandes ſei indeß der Menſch, 
um den es ſich doch in erſter Linie handelte, immer das wenigſt geeignete 
Verſuchsobject geweſen, weil die Nahrungsaufnahme einen ſtörenden Ein⸗ 
fluß übte. Nicht das, was ausgeſchieden wird vom Körper, ſondern das, 
was die Gewebe des Körpers machen, wenn keine Zufuhr erfolgt, ſei zu 
ermitteln geblieben, und das könne nur durch Hungerverſuche geſchehen. 
Cetti habe ſich mit großer Hingebung den Anforderungen des Verfſuches 
unterzogen, und es ſei die Hoffnung berechtigt, daß dieſer Verſuch wichtige 
hat le liefern werde. Uebrigens befinde ſich Cetti wohl, er ſei heiter, 
lebhaft und guten Muthes, habe keine Schmerzen und ſchlafe gut.“ Einer 
der „Voſſ. Ztg.“ Nachmittags zugegangenen Mittheilung zufolge hätte 
Herr Prof. Senator heute beſchloſſen, morgen Mittag die Hungerkur ab⸗ 
brechen’ zu laſſen, da der Wiſſenſchaft durch die bisherigen Beobachtungen 
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Breslau, 22. März. 

Einen ſehr werthvollen Beitrag zur Breslauer Localgeſchichte 
liefert der gründliche Kenner der Vergangenheit unſerer Stadt, 
Herr Stadtarchivar Profeſſor Dr. Markgraf, in dem als 
Separatabdruck aus der „Zeitſchrift des Vereins für Geſchichte und 
Alterthum Schleſiens“ erſchienenen Buche: „Die Entfeſtigung 
Breslaus und die geſchenkweiſe Ueberlaſſung des 
Feſtungsterrains an die Stadt 1807 — 1813 “/ Jeder Bres⸗ 
lauer, der ſich für die Geſchichte feiner Vaterſtadt intereſſirt, wird 
dieſe hiſtoriſche Studie mit dem größten Intereſſe leſen. Unter Zu⸗ 
grundelegung amtlicher Actenſtücke iſt hier in intereſſanter und er⸗ 
ſchöpfender Weiſe dargelegt, wie Breslau zu den Terrains gelangte, 
welche heute als die ſtädtiſchen Promenaden den ſchönſten Schmuck 
der Stadt bilden. Es iſt bekannt, daß ſich Napoleon das Ver⸗ 
dienſt zugeſchrieben hat, Breslau mit den Promenaden beſchenkt zu 
haben. Als eine ſtädtiſche Deputation mit dem Oberbürgermeiſter 
von Kospoth an der Spitze den nach den erſten Schlachten des Frei: 
heitskrieges wieder bis tief nach Schleſien vorgedrungenen 
Kaiſer am 1. Juni 1813 in Neumarkt aufſuchte, um ihn zu 
bitten, die ſchon jo arg mitgenommene Stadt moͤglichſt wenig 
mit Truppen zu belegen, fragte Napoleon im Geſpräch: 
„Was machen die Boulevards? Sind die Promenaden um 
Ihre Stadt vollendet? Dieſes allein haben Sie mir zu 
danken (bei dieſen Worten lächelte er), ich habe Ihnen Gelegenheit 
dazu gegeben.“ Napoleon hatte Unrecht, ſich das Verdienſt an den 
Breslauer Promenaden zuzuſchreiben. Er iſt lediglich der Urheber 
der Entfeſtigung Breslaus, wobei aber zu betonen iſt, daß die 
preußiſche Regierung nach dem Fall Breslaus vom 5. Januar 1807 
vom Sieger ſofort angeordnete Zerſtörung der Werke die in der 
Erkenntniß der mangelhaften Vertheidigungs fahigkeit des Ortes als⸗ 
bald gut hieß und auch ſpäterhin den Entwürfen zu einer ander⸗ 
weitigen Befeſtigung derſelben keine Folge gab. Breslau war immer 
mehr als Handelsplatz denn als Feſtung betrachtet worden; dazu kam 
ſeine Bedeutung als Mittelpunkt einer großen Landſchaft. Als 
der Kaiſer Napoleon 1806 die möglihft ſchleunige Eroberung 
der Stadt befahl, lag ihm vor allem daran, ſich der hier 
vorhandenen Vorräthe zu bemächtigen und einen an Hilfsquellen 
reichen Ort zu gewinnen, von dem aus ſeine in Polen operirende 
Armee mit den nöthigen Bedürfniſſen verſorgt werden könne. In 
dieſer Abſicht, ohne den Wunſch, ſich hier einen militäriſchen Stütz⸗ 


punkt zu erhalten, machte er Breslau zu einer offenen Stadt. Der 


Bedingung der Anlagen von Promenaden zum Geſchenk machte. Aus 
der Markgraf ſchen Schrift geht nun hervor, daß ſich dieſe Schenkung 
keineswegs ohne Schwierigkeiten vollzog; es vergingen ſechs Jahre, 
ehe — am 21. April 1813 — die Stadt die königliche Schenkungs⸗ 
urkunde in die Hände bekam. Im Jahre 1807, am 1. September, 
hatte der König das mündliche, am 3. September das ſchriftliche Ver⸗ 
ſprechen der Schenkung gegeben. Durch das Dazwiſchentreten der 
königlichen Civil: und Militärbehörden wurde indeß die Sache zu 
einer ziemlich verwickelten gemacht. Einmal ſtanden ſogar die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden bereits auf dem Sprunge, auf das königliche 
Geſchenk zu verzichten, doch machte ſich bald wieder eine ruhigere 
Stimmung geltend. Die verſchiedenen Phaſen der ſechsjährigen Unter⸗ 
handlungen ſind in der vorliegenden Studie anſchaulich geſchildert. 
Der große Werth des königlichen Geſchenkes kann erſt heute, wo 
Breslau zur Großſtadt emporgeblüht iſt, voll ermeſſen werden. Be⸗ 
kommen hat die Stadt das Geſchenk in einem Zeitpunkt, der zur ge⸗ 
rechten Würdigung ſeines Werthes wenig geeignet war, und der die 
Bedeutung, die es für die Erweiterung und Verſchönerung der Stadt 
haben würde, nicht vorausſehen ließ. Aber es folgte auf die traurigſte 
Periode des preußiſchen Staates kurz darauf eine lange Zeit un⸗ 
geſtörten Friedens, welche namentlich die durch die Städte⸗Ordnung 
fortan zu freierer Bewegung gelangenden Städte ſich wirthſchaftlich 
wieder kräftigen und dann mächtig emporblühen ließ. Da war es 
denn für Breslau ein gar nicht genug zu ſchätzender Vortheil, aller 
Feſſeln ſeiner Entwickelung, die ihm bisher die Feſtungswerke angelegt 
hatten, enthoben zu ſein und zwiſchen ſeinen eng zuſammengedrängten 
inneren Theilen mit den neu entſtehenden Vorſtädten jenen breiten 
Gürtel freies Terrain gewonnen zu haben, welcher der ſonſt vom 
lärmenden Erwerbsleben erfüllten Stadt durch die Anlage der aus⸗ 
gedehnten, ſchönen Promenaden auch einen gewiſſen Grad von Be: 
haglichkeit verliehen hat. Breslau — ſo ſchlteßt Profeſſor Markgraf 
ſeine Darſtellung der Geſchichte der Entfeſtigung Breslaus — iſt dem 
König Friedrich Wilhelm III., der der Stadt das große Geſchenk in 
wohlwollendſter Weiſe zugedacht und an der wohlthätigen Abſicht des: 
ſelben immer feſtgehalten hat, für alle Zeiten zu dankbarem Andenken 
verpflichtet. 

— Ueber den Bau des botaniſchen Muſeums undpflanzen⸗ 
phyſiologiſchen Inſtituts in Breslau machte eine der letzten 
Nummern des „Centralblatts der Bauverwaltung“ folgende Mitthei⸗ 
lungen: „Die Begründung eines botaniſchen Muſeums aus der Ver⸗ 
einigung der ſämmtlichen, an der Univerfität und im botaniſchen 
Garten in Breslau vorhandenen Sammlungen iſt ſeit Jahren als 
ein Bedürfniß empfunden worden, weil der an verſchiedenen Orten 
zerſtreute und in Folge deſſen wenig überſichtliche Inhalt derſelben 
nicht in dem erforderlichen Maße zu Studienzwecken benutzt werden 
konnte. Um dem genannten Mangel abzuhelfen und die Samm⸗ 
lungen in engſte Verbindung mit dem botaniſchen Garten zu bringen, 
beſchloß die Staatsregierung, in letzterem ein Gebäude zur Aufnahme 
des botaniſchen Muſeums und der erforderlichen Arbeits⸗ und Unter⸗ 
richtsräume aufzuführen. Da gleichzeitig ein Neubau der Garten⸗ 
inſpectorwohnung nothwendig war, entſchied man ſich dafür, auch dieſe 
in das neue Muſumsgebäude aufzunenehmen, und daſſelbe auf dem 
Platze des alten Inſpectorwohnhauſes zu errichten. 

Die Bauſtelle liegt in der ſüdweſtlichen Ecke des botaniſchen Gar. 
tens neben dem Eingange und wird im Süden von der Kleinen 
Domſtraße begrenzt, fo daß der Neubau mit feiner Südſene unmittel⸗ 
bar in die Straßenflucht gerückt werden konnte. Hiedurch ließ ſich 
die Bebauung des Gartens ſelbſt moͤglichſt vermeiden. Die Grund: 
rißanordnung hat ſich aus der beſchränkten Ausdehnung des annähernd 
geviertförmigen Bauplatzes ergeben, welcher die Anwendung einer 
gelangſtreckten Grundrißform mit der Langſeite an der Kleinen Dom⸗ 
ſtraße nicht geſtattete. Das aus einem Vorderbau und Seitenflügel 
beſtehende Muſeumsgebäude erhält ſeinen Haupteingang von dem 
botaniſchen Garten, während ein zweiter Eingang von der Hofeinfahrt 
nur za der Wohnung des Garteninſpectors führt. Außerdem iſt noch 
ein untergeordneter Zugang von der Kleinen Domſtraße für die 
Wohnungen im Keller vorhanden. Eine in der Mitte des Gebäudes 
gelegene Treppe vermittelt den Verkehr durch ſämmiliche Geſchoſſe. 
Die Raumoertheilung in demſelben iſt folgende: Die für den 
botaniſchen Garten und Unterricht erforderlichen Räume und die 
Wohnung des Garteninſpectors ſind im Erdgeſchoß untergebracht; 
das pflanzenphyſiologiſche Inſtitut nimmt das ganze zweite Stockwerk 
ein; die Sammlungen des botaniſchen Muſeums und Gartens werden 
im erſten Stockwerk aufgeſtellt, welches außerdem einen für beide An⸗ 
ſtalten gemeinſamen Hörfaal nebſt Vorbereitungsraum enthält. Das 
Kellergeſchoß ſoll zwei Unterbeamten⸗Wohnungen und die Räume für 
die Sammelheizung aufnehmen. Im übrigen erhält das Gebäude an 
der Südſeite einen Erker für Pflanzen, an denen Verſuche angeſtellt 
werden, und auf dem Dache ein Gewächshaus, welches mit den 
Arbeitsräumen des pflanzenphyſtologiſchen Inſtituts durch eine Treppe 
unmittelbar in Verbindung ſteht. . 

Für das Aeußere iſt eine einfache Backſteinarchitektur mit Flach⸗ 
bögen unter ſparſamer Verwendung von Formſteinen gewählt, und 
zwar werden die Flächen mit ganzen gelben Steinen verblendet und 
mit rothen Streifen beziehungsweiſe Muſtern verſehen. Auch die 
Geſimſe und Waſſerſchläge werden von rothen Ziegeln hergeſtellt, das 
Hauptgeſims erhält durch das weit ausladende flache Dach mit einfach 
verzierten Sparrenköpfen und Streben einen wirkſamen Abſchluß. 

Die Stockwerkshöhen betragen, von Oberkante zu Oberkante Fuß⸗ 
boden gerechnet: im Keller 3 Meter, im Erdgeſchoß 4,10 Meter, im 
erſten Stockwerk 4,70 Meter, im zweiten Stock 4,10 Meter. Um für 
den großen Herbarienſaal im Erdgeſchoß eine größere Höhe zu gewinnen, ift 
der Fußboden daſelbſt um 0,90 Meter tiefer gelegt. Der Hörſaal, welcher 


f bahnt wurde, gebührt einzig und allein dem Könige Friedrich 
Wilhelm III., welcher das Feſtungsterrain der Stadt unter der 


mit ſtark anſteigenden Sitzreihen eingerichtet wird, geht durch zwei W 


Geſchoſſe. Unter den hochgelegenen Sitzreihen iſt ein Zwiſchengeſchoß 
zur Aufnahme von Aborten eingebaut. Sämmtliche Räume des Ge⸗ 
bäudes erhalten feuerfeſte Decken, und zwar werden das Kellergeſchoß, 
der nördliche Flügel des Erdgeſchoſſes und das Treppenhaus ohne 
Anwendung von eiſernen Trägern gewölbt, die übrigen Räume mit 
Kappen zwiſchen eiſernen Trägern überſpannt; das flache Dach ſoll 
mit Holzcement eingedeckt werden. Die Treppen werden feuerſicher — 
die Haupttreppe aus Granit, die Nebentreppen aus Schmiedeeiſen — 
hergeſtellt. Für die Säulen des Treppenhauſes iſt ſchleſiſcher Sand⸗ 
ſtein, für die übrigen Säulen Gußeiſen gewählt. Zur Erwärmung 
der Sammlungs⸗ und Anſtaltsräume iſt eine Luftheizungsanlage vor⸗ 
geſehen; die Wohnungen ſind durch Oefen, das Gewächshaus durch 
eine Warmwaſſerheizung zu erwärmen. 

Die Gründung der nordöſtlichen Ecke des Gebäudes mußte, da 
ſich der gute Baugrund erſt in einer Tiefe von 6—7 Meter unter 
der Oberfläche vorfand, mittels Brunnen geſchehen. Mit der Bau⸗ 
ausführung iſt im Juli vorigen Jahres begonnen worden, die ganze 
Bauzeit iſt auf zwei Jahre berechnet. Der Koſtenanſchlag ſchließt mit 
196 300 M. ab, wovon 700 M. auf Abbruchsarbeiten, 179 000 M. 


—— —— — :— —— -— ——— ä. — . ſ — t ĩ — — 


FFP SE TEELLEWOETTEEL EINEN EEE EEE 


auf das Hauptgebäude und 17100 M. auf die Nebenanlagen ent⸗ 
fallen. N 

Die Geſammtfläche des Hauptgebäudes beträgt 728 Quadratmeter, 
ſodaß ſich der anſchlagsmäßige Einheitspreis auf 245,90 M. für das 
Quadratmeter bebauter Grundfläche ſtellt. Bei einem Inhalt des 
Gebäudes von 13 024 Cubikmeter betragen die Koſten für das Cubik⸗ 
meter Rauminhalt 13,75 M. 

Der Entwurf zu dem Neubau iſt nach längeren Verhandlungen 
auf Grund einer im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten aufgeſtellten 
Skizze von dem Kreis⸗Bauinſpector, Baurath Knorr in Breslau aus⸗ 
gearbeitet worden. Demſelben iſt auch die Bauausführung über⸗ 
tragen; mit der beſonderen Leitung iſt der Regierung !⸗Baumeiſter 
Groeger betraut. 


Die Feier des 90. Geburtstages des Kaiſers in Breslau. 

Schon in den Vormittagsſtunden herrſchte in den Straßen ein äußerſt 
reges Treiben, das gegen Mittag nach Beendigung der Parade ſeinen 
Höhepunkt erreichte. Zahlreiche Menſchenmengen durchzogen insbeſondere 
die Schwe idnitzer- und Ohlauerſtraße, um den Feſtſchmuck der Häuſer 
und die prächtigen Decorationen der Schaufenſter in Augenſchein 
zu nehmen. Fliegende Händler boten überall künſtliche Kornblumen 
aus, die reißenden Abſatz fanden. Der Mittelpunkt des allge⸗ 
meinen Intereſſes war natürlich die große Parade der geſammten 
hieſigen Garniſon auf dem Exercierplatze. Um 11½ Uhr erſchien 
der commandirende General des VI. Armeecorps, Generallieutenant 
von Böhn, vor der Front der Truppen und hielt eine Anſprache an die⸗ 
relben, welche mit einem dreimaligen Hurrahruf auf den Kaiſer, den 
oberſten Kriegsherrn, ſchloß. In demſelben Moment intonirten die Muſik⸗ 
capellen die Nationalhymne und der erſte der 101 Salutſchüſſe rollte über 
den Platz hin. Der commandirende General begab ſich hierauf mit ſeiner 
Suite zum rechten Flügel, um die Paradeſtellung abzuſchreiten. Die 
Muſikcorps intonirten der Reihe nach den Präſentirmarſch, während 
die Truppen das Gewehr präſentirten. Auf dem rechten Flügel 
hatte das 1. Schleſ. Grenadier⸗Regiment Nr. 10 Aufſtellung genommen, 
es folgten ſodann das 2. Schleſ. Grenadier⸗Regiment Nr. 11, das 1. Ba⸗ 
taillon 4. Niederſchleſiſchen Infanterie-Regiments Nr. 51, das Leib⸗ 
Küraſſier⸗Regiment (Schleſiſches) Nr. 1, die hieſigen Abtheilungen des 
Schleſiſchen Feld⸗Artillerie-Regiments Nr. 6, und das Schleſiſche 
Train = Bataillon Nr. 6, welches mit der Front nach dem Stadt⸗ 
theater gerichtet war. Vor der Rampe des Königl. Palais hatten die 
Reſerve- und Landwehr⸗Offiziere, das Sanitätscorps und die Kriegervereine 
Aufſtellung genommen. Die zum Salutſchießen commandirten Geſchütze 
waren wie gewöhnlich an der Promenade, mit der Front nach dem Stadt⸗ 
graben, aufgefahren. Die Parade wurde von dem General⸗Major von 
Frankenberg commandirt. Nachdem der commandirende General die 
Front abgeſchritten hatte, machten die Truppen „Rechtsum“ und mar. 
ſchirten nach dem Stadttheater zu, worauf der Parademarſch in Com⸗ 
pagnie⸗(Escadron- und Batterie) Front mit angefaßtem Gewehr in der 
oben angegebenen Reihenfolge ſtattfand. Der commandirende Gene ral 
hatte hierbei zwiſchen den eiſernen Flaggenmaſten, von deren Gipfel heut e 
zum erſten Male Fahnen wehten, Aufſtellung genommen. Die ein⸗ 
zelnen Waffengattungen marſchirten ſofort nach dem Vorbeimarſ ch 
an dem commandirenden General nach ihren Caſernements ab. 
Zahlreiche Vertreter der Civilbehörden und diſtinguirte Perſönlich⸗ 
keiten mil ihren Damen wohnten dem glänzenden militäriſchen 
Schauspiel bei, welches vom ſchönſten Wetter begünſtigt wurde. Nur 
kurz nach dem Parademarſch trat ein leichter Hagelſchauer ein, der 
jedoch die an die Parade ſich anſchließende große Paroleausgabe nicht im 
mindeſten ſtörte. Das Muſik⸗Corps des 2. Schleſ. Grenadier⸗Regiment & 
blieb auf dem Platze zurück und concertirte, bis die Parole⸗Ausgabe be⸗ 
endigt war. — Von der Galerie des Rathhausthurmes ertönten in der 
Zeit von 12 bis 1 Uhr patriotiſche Weiſen und Choräle. 

Geſtern Abend hatten ſich auf eine ſeitens der Führer des national⸗ 
liberalen, conſervativen und neuen Wahlvereins ergangene Einladung 
deren Mitglieder und Freunde in großer Zahl zur Vorfeier des Ge⸗ 
burtstages des Kaiſers zu einer Feſtvorſtellung im Concert⸗ 
hauſe vereinigt. Anweſend waren u. A. der commandirende General 
des VI. Armeecorps, Generallieutenant v. Böhn, der Stadtcommandant, 
Generalmajor v. Grote, der Rector magnificas Profeſſor De. Schneider, 
der Polizeipräſident von Uslar⸗ Gleichen. Das Feſt ſelbſt zerfiel in 
zwei Theile. Der erſte trug einen feierlich⸗ernſten Charakter. Ausgezeich⸗ 
nete Concertſtücke wechſelten mit geſanglichen Chor- und Solovorträgen und 
poetiſchen Declamationen. Die Feſtrede hielt Juſtizrath Hecke, an deren 
Schluſſe er einen begeiſtert aufgenommen Toaſt auf denen Kaiſer ausbrachte. 
Die Männerchöre wurden ausgeführt von Mitgliedern der Breslauer Sing⸗ 
akademie, der Flügel'ſchen, Bohn'ſchen und Wätzold'ſchen Geſangvereine, 
von der Vereinigung evangeliſcher Lehrer und dem Sängerkranz; die Soli 
und Gedichte wurden von Mitgliedern des Stadttheaters vorgetragen; 
das Orcheſter leitete Muſikdirector Trautmann, und die Direction der 
Chöre, ſowie die Begleitung der Soli hatte Muſikdirector Flügel über⸗ 
nommen. Sämmtlichen Aufführungen ſpendete die Feſtverſammlung reich⸗ 
lichen Beifall. Der zweite Theil des Feſtes beſtand in einem Commers, 
bei welchem nach Abſingung von „Stimmt an mit hellem, hohem Klang“ 
der Kaiſerſalamander gerieben wurde. An dieſen ſchloſſen ſich alsdann 
im weiteren Verlaufe des Commerſes noch eine Anzahl Lieder und Muſik⸗ 
ſtücke an, welche die vorher ernſte Stimmung der Theilnehmer allmälig 
recht heiter geſtaltete. 


e Kaiſerfeier. Zur Vorfeier des kaiſerlichen Geburtstages veran⸗ 
ſtaltete der „Verein ehemaliger Avancirter des 2. Schleſiſch en 
Grenadier⸗Regiments Nr. 11“ am Sonntag, 20. d. Mts., im Saale 
des Café Reſtaurant einen geſelligen Abend, an dem ſich der Comman⸗ 
deur, das Offizier⸗Corps und viele Avancirte des betreffenden Regiments 
betheiligten. Nach einer Begrüßung der Gäſte ſeitens des Vorfigenden, 
Poſtſecretärs Hannig, hielt Oberſt von Natzmer eine Anſprache an die 
Feſttheilnehmer, die mit einem dreimaligen Hoch auf unſeren Heldenkaiſer' 
ſchloß. Ein demnächſt von Lehrer Köhler gehaltener Vortrag über das 
Leben unſeres Kaiſers, ſowie die Darſtellung des lebenden Bildes „Die 

acht am Rhein“ und die ölen en des einactigen Schauſpiels „Am 
Geburtstag des Kaiſers“ erhöhten in hohem Maße die Feſtſtimmung. Ein 
Tanzkränzchen vereinigte die Feſtgenoſſen bis zur frühen Stunde. 


Ortskrankenkaſſe der Buchdrucker und Schriftgießer. Am 
vorigen Sonntag fand im Caſino (Neue Gaſſe) die tatuienmißige General⸗ 
verſammlung behufs Rechnungslegung des Vorſtandes über das Jahr 1886 
ftatt. Nachdem der Vorſitzende, Herr Buchdruckereibeſitzer W. Friedrich, 
über den Abſchluß des Jahres berichtet, der Vertreter der Rechnungs⸗ 
Reviſionscommiſſion, Herr Maſur, Decharge beantragt und die Ver⸗ 
ſammlung dieſem Antrag zugeſtimmt hatte, ergriff der Vorſitzende noch⸗ 
mals das Wort, um darauf hinzuweiſen, daß das Ergebniß des vorigen 
Jahres ein für die Kaſſe ungünſtiges ſei, da es derſelben nicht möglich, 
das ganze ſtatutenmäßige Zehntel der Einnahmen für den Pejervefonds- 
zurückzulegen, und daß deshalb nach den Statuten unter Umſtänden eine 
Erhöhung der Beiträge oder Herabminderung des Krankengeldes beſchloſſen 
werden müßte. Der Vorſtand ſähe aber das vorige Jahr als ein außer⸗ 
gewöhnliches in Bezug auf die Zahl und die Erforderniſſe der Krankheits⸗ 
fälle an und beantrage deshalb, Krankengeld und Beiträge z. Z. noch wie 


bisher zu belaſſen, beſonders da das neue Jahr wiederum bedeutend Sie 
x 


ringere Ausgaben (3. Z. bereits über 700 M.) zu erfordern fcheine. 
Verſammlung beſchloß dem Antrage gemäß, 15 —— Rn die vom 
Magiſtrat verlangte Aenderung des $ 4, wonach jetzt die außerhalb der 
Betriebsſtelle arbeitenden Gehilfen der⸗Kaſſe nicht nur beitreten können, 
ſondern beitreten müſſen, zum Beſchluß erhoben. 


a: 


* 


* Grundſtück⸗Erwerb. Wie wir hören, hat die Commune Breslau 
vorbehaltlich der Genehmigung durch die Stadtverordneten⸗Verſammlung die 
Grundſtücke Nr. 30 und 31 in der Alten Taſchenſtraße, früher im Beſitz 
des verſtorbenen Geh. Raths und Conſuls Dr. Cohn, gegenwärtig in dem 
der Cohn'ſchen Erben, zum Preiſe von 147000 M. erworben. Es liegt 
im Plane, hier eine Straße durchzulegen und die an der Taſchenſtraße 
gelegenen werthvollen Theile des Terrains als Bauſtellen für Eckhäuſer 
zu verkaufen. Auf dem nach der Neuen Gaſſe zu gelegenen Hinterland ſoll 
in Erfüllung eines längſt anerkannten Bedürfniſſes für die in Betracht 
kommende Gegend ein Elementarſchulgebäude errichtet werden. Die Durch⸗ 
legung der neuen Straße wird dann wahrſcheinlich die längſt beabſichtigte 
Regulirung der Neuen Gaſſe im Gefolge haben. 

F. Der Dilettanten⸗Verein für claſſiſche Muſik, unter Leitung 
des Herrn Theodor Freyhan, veranſtaltet Sonntag, 27. d. Mts., im Muſik⸗ 

En. ſaale der Univerſität die 17. Soirée in Geſtalt eines Kammermuſik⸗ 
. Abends, an welchem Streich⸗Orcheſter⸗Enſembles mit Vocal⸗, Clavier⸗ und 
Violin⸗Solis abwechſeln werden. — Aus dem reichhaltigen Programm 
I beben wir außer Compoſitionen von Mozart, Weber, Rubinſtein, Schu: 
i mann, Moszkowski die vom geſammten Streich⸗Chor zur Ausführung ge⸗ 
- langende Serenade (D-moll) von Götze, Canzonetta aus dem Quatuor 
3 von Mendelsſobn und Schwediſches Volkslied von Svendſen, ſowie ein 
ie Concert für 4 Violinen von Maurer hervor, welch letzteres hier wohl zum 
rſten Male zu Gehör gebracht werden dürfte. — Nach Schluß der Soirée 
u iſt eine geſellige Vereinigung der Mitglieder und deren Angehörigen im 
. Saale des Hotels zum „blauen Hirſch“ projectirt. 


193 A. Hirſchberg, 21. März. [Jubtläum des Boten aus dem 
j 5 Rieſengebirge.] In dieſem Jahre feiert die Actien⸗Geſellſchaft „Bote 
N Mi aus dem Rieſengebirge“ das 75jährige Beſtehen der gleichnamigen Zeitung. 

5 Die erſte Nummer des „Boten“ erſchien am 20. Auguſt 1812. Zu einer 
recht würdigen Feier dieſes Jubiläums hat die Generalverſammlung geſtern 
eine namhafte Summe bewilligt. 


O Hirſchberg, 20. März. [Statiftif aus dem Kreiſe.] Der 
Kreishaushatsetat des Kreiſes Hirſchberg auf die Zeit vom 1. April 
1887 bis 31. März 1888 beläuft ſich in Einnahme und Ausgabe auf die 
Höhe von 207 609,59 M. Die Fonds für Nothleidende des Kreiſes be⸗ 
tragen 18 730,53 M., die Landwehr⸗Pferdegelderfonds 11 426,89 M. Den 
Gemeinden, welche durch die Ueberſchwemmungen im Juni 1886 beſonders 
arg geſchädigt worden, iſt vom Provinzialausſchuß als Entſchädigung die 
Summe von 30 900 M. überwieſen worden. Davon haben erhalten 
Schmiedeberg 5000 M., Arnsberg 400 M., Steinſeiffen 3000 M., Krumm⸗ 
hübel 500 M., Querſeiffen 2000 M., Arnsdorf 3000 M., Erdmannsdorf 
10000 M., Giersdorf 2000 M., Saalberg 1000 M., Hermsdorf u. K. 
1500 M. und Agnetendorf 2500 M. Von der von Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer und König zur Unterſtützung von Privatbeſchädigten bewilligten 
Summe von 3090 M. ſind im Ganzen 11 Perſonen bedacht worden. An 
Steuern hatte der Kreis im Jahre 1886/87 aufzubringen: An Staats⸗ 
ſteuern: 1) Einkommenſteuer 105 624 M., 2) Klaſſenſteuer 104001 M., 
3) Grundſteuer 47 658 M., 4) Gebäudeſteuer 66590 M., 5) Gewerbe⸗ 
ſteuer (excl. Hauſirſteuer) 44601 M. b. An Provinzialſteuern: 
1) Allgemeine Abgaben 9871,47 M., 2) Landarmenkoſten 15 033,32 M. 
e. An Kreisabgaben: 1) Zur Beſtreitung der Kreis⸗Communal⸗Be⸗ 
dürfniſſe 25350 M., 2) Zur Verzinſung und Tilgung von Schulden 
2655 M., 3) Bettler⸗ und Vagabondenſteuer 3500 M. Aus den Erträgen 
der landwirthſchaftlichen Zölle ſind dem Kreiſe 7613 M. überwieſen worden. 


An Pferden (incl. Fohlen) ſind im Kreiſe 2595 Stück, an Rindvieh 19590 
Stück vorhanden. Die gemeinſame Ortskrankenkaſſe für die Land⸗ 
Nr gemeinden und Gutsbezirke zählte am Schluſſe des Jahres 1886 2142 Mit: 
55 glieder. Die Einnahme der Kaſſe betrug 35 565,67 M., die Ausgabe 
5 35 556,26 M., ihr Baarbeſtand 9,41 M. Von der Naturalverpflegungs⸗ 


2 ation Hirſchberg ſind in der Zeit vom 1. April 1886 bis Ende 
* —.— 1887 verpflegt worden mit Frühſtück 146, Mittageſſen 526, Abend⸗ 
eſſen und Nachtlager 2484 Perſonen, von Station Schmiedeberg mit 

rühſtück 72, Mittageſſen 752, Abendeſſen und Nachtlager 1880 Perſonen. 
Bei der Kreis⸗Communalkaſſe betrug die Einnahme 62 195,25 M., 
die Ausgabe 57 156,29 M., der Baarbeſtand 5038,96 M. Der Geſchälts⸗ 
umfang der Kreisſparkaſſe hat wiederum erheblich zugenommen. Das 
Geſchäftsjournal des Kreis⸗Ausſchuſſes pro 1886 weiſt 2236 Nummern nach. 
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= Grünberg, 20. März. [Schulnachrichten. — Verſetzung. — 
Schützengilde.] Geſtern wohnte der Königliche Generalſuperintendent 
Profeſſor Dr. Erdmann aus Breslau dem Religionsunterricht in ſämmt⸗ 
lichen Klaſſen der von Frl. M. Dechend geleiteten höheren Töchterſchule 
ſowie dem Confirmandenunterricht des Paſtors prim. Altenburg bei. — 
Das hieſige Realgymnaſium wurde in dem nun zu Ende gehenden Schul⸗ 
jahr von 182 Schülern und die mit der Anſtalt verbundene Vorſchule von 
1 Schülern beſucht. Von den Schülern des Realgymnaſiums waren 
117 einheimiſche, 62 auswärtige und 3 Ausländer. Die aus den Erträg⸗ 
niſſen von Concerten, wiſſenſchaftlichen Vorleſungen ꝛc. gegründete Lehrer⸗ 
Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe hat bereits 1908,02 M. aufzuweiſen. — Poſt⸗ 
ſecretär Wein hold hierſelbſt iſt als Ober⸗Poſtkaſſen⸗Buchhalter nach 
Bromberg verſetzt worden. — Aus Anlaß des Geburtstages des Kaiſers 
hat die hieſige Schützengilde eine werthvolle Kaiſermedaille geſtiftet. Es 
empfängt dieſelbe derjenige Schütze, welcher bei dem am Fatferlichen Ge⸗ 
burtstage ſtattfindenden Prämienſchießen den beſten Schuß abgiebt. 


Telegramme. 
(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 


Kaiſers Geburtstag. 
Berlin, 22. März. Die Kaiſerfeier bei herrlichſtem Frühlings⸗ 
wetter findet beiſpielloſe Theilnahme. Alle Pferdebahnwagen und 
Odgmnibuſſe find mit Guirlanden und Fahnen geſchmückt; die ganze 
Stadt iſt großartig decorirt, ganz beſonders Unter den Linden, Frie⸗ 
dtrichſtraße und Leipzigerſtraße. Eine Feſtſtimmung, fo gehoben, wie 
1 fie ſeit den Siegestagen nicht dageweſen ift, liegt über ganz Berlin. 
1 Nur freier noch hob ſich die Bruſt den Zehntauſenden, welche durch 
—— die Straße Unter den Linden wogten, denn heute galt es eine Feier, 
dDiaie keine Opfer gekoſtet hat. Ein unendliches Gewühl erfüllte die breite 
[ER Feſtſtraße, in welcher die Wagen nur im langſamſten Schritt ſich bewegen 
„ konnten, bald gaben Kutſcher und Pferde überhaupt jede Bemühung 
auf, ſich Bahn zu brechen, und ſofort wurden die Vehikel alle, 
Omnibuſſe, Droſchken, Karren, zu Tribünen, die eine erſtaunliche Trag⸗ 
3 fähigkeit beweifen. Die Auffahrt vor dem kaiſerlichen Palais ging in 
pomphafter Langſamkeit vor ſich. Nach den Galawagen des Kron⸗ 
prinzen und der Kronprinzeſſin kamen die der fremden fürſtlichen Säfte, 
deren Zahl größer iſt, als Berlin ſie je geſehen. Den ganzen Zug 
von Königen und Prinzen, deren Namen von Mund zu Munde gingen, 
a begrüßte mit ſteigendem Jubel die Menge, deren froher Ruf dem 
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Thürmen, ſowie Choralblaſen vom Rathhaus⸗ und Schloßthurm. 
Jedes Haus hat glänzenden Schmuck angelegt. In den Straßen be⸗ 
wegt ſich eine feſtliche Menge. Um 9 Uhr begaben ſich die Schulen 
in geordneten Feſtzügen mit Muſik zu Feſtgottesdienſten. Eben be⸗ 
ginnt die Auffahrt der Mitglieder der Königsfamilie zur Gratulation. 

Berlin, 22. März. Die Geburtstagsfeier wurde mit Glocken⸗ 
geläute in allen Kirchen und Choralblaſen vom Rathhausthurm er⸗ 
öffnet. Die Stadt iſt prachtvoll geſchmückt, namentlich die Linden 
und die benachbarten Straßen. Um 9 Uhr begaben ſich alle Schulen 
in feierlichem Zuge mit Muſik zum Feſtgottesdienſt. Die Gottes⸗ 
häuſer ſind überfüllt. Die Straße unter den Linden iſt vom Publi⸗ 
kum dicht beſetzt. Um 10 Uhr begann die Auffahrt der deutſchen 
Studentenſchaft, welche in mehreren hunderten Wagen vor dem 
kaiſerlichen Palais vorüberzog. Begleitende Muſikcorps in mittel⸗ 
alterlicher Tracht zu Pferde ſpielten die Nationalhymne, das 
Preußenlied und die Wacht am Rhein. Die chargirten Studenten 
zu Pferde eröffneten und ſchloſſen den Zug, deſſen Vorüberziehen eine 
volle Stunde dauerte. Als der erſte Wagen nahte, trat der Kaiſer 
ans Fenſter; die verſammelte Volksmenge ſchwenkte Tücher und Hüte 
unter unausgeſetzten Hochs, Hurrahs und Abſingen der National⸗ 
hymne. Der Kaiſer grüßte mehrfach. Hierauf begann die feierliche 
Auffahrt der Mitglieder des Königshauſes und der anweſenden fürſt⸗ 
lichen Gäſte; als Erſter fuhr der Kronprinz auf. 

Wien, 22. März. Die meiſten Blätter beſprechen in Leit⸗ 
artikeln das Geburtsfeſt des Deutſchen Kaiſers und rühmen deſſen 
Thaten und Erfolge. Das „Fremdenblatt“ ſagt, daß der Friede nie⸗ 
mals ſicherer war, als ſeitdem das Schwergewicht der Politik Europas 
vom Weſten ins Centrum Europas verlegt ſei. Die Volker der Mon⸗ 
archie verehren in dem Kaiſer einen greiſen Freund und Bundes⸗ 
genoſſen ihres Monarchen, einen Schirmer und Förderer des Friedens. 
Die „Neue Freie Preſſe“ betont, der Jubel gelte dem greiſen Mon⸗ 
archen, der nicht mehr nach kriegeriſchen Lorbeern geizt, ſondern die 
Natlon vor dem Schrecken und Elend eines neuen Waffenganges wie 
vor innerem Hader bewahren will. 

London, den 22. März. Faſt alle Morgenblätter feiern den 
Geburtstag des Kaiſers durch ſympathiſche Artikel und drücken dabei 
auch ihre Befriedigung aus, daß mit den Feſtlichkeiten in Berlin 
eine in politiſcher Lage eingetretene Beſſerung zuſammen treffe. 

Bei bem Fürſten Hapfeldt findet heute ein Feſtbanket ſtatt. 

Petersburg, 22. März. Das „Journal de St. Petersbourg“ 
ſchließt ſich voll und herzlich den Wünſchen, welche die deutſche Nation 
heute ihrem Kalſer darbringt, ſowie den ehrfuchtsvollen Gratulationen, 
welche dem Kaiſer heute von allen Seiten zugehen, an. 

Die „Petersburger Zeitung” widmet Kaiſer Wilhelm einen ſehr 
ſympathiſchen Artikel, worin der Verdienſte des Kaiſers um die Erhaltung 
des Friedens, der Freundſchaft Deutſchlands mit Rußland gedacht und 
dem kaiſerlichen Rathgeber Bismarck warme Anerkennung gezollt wird. 
Auch die „Nowoſti (Neue Zeit)“ erkennen die friedliche Bedeutung 
der hohen Feier an und äußern ſich ſympathiſch über die hohen per: 
ſönlichen Eigenſchaften des Kaiſers. 


Berlin, 22. März. Laut allerhöchfter Cabinetsordre iſt die Stellen: 
beſezung der zum 1. April eintretenden militäriſchen Neuformation 
erfolgt. Mit der Führung der neu errichteten Dioiſion ſoll General⸗ 
lieutenant Derenthall beauftragt ſein. Anläßlich des Kaiſertages er⸗ 
folgten ferner zahlreiche militäriſche Avancements, Charakteriſirungen ꝛc., 
darunter mehrere Fürſtlichkeiten. General Graf Lehndorff und Fürſt 
Radziwill erhielten den Rothen Adler⸗Orden erſter Klaſſe. Die Ver⸗ 
oͤffentlichungen erfolgen heute Abend in zwei Ausgaben des „Militär: 
Wochenblattes“. 

Berlin, den 22. März. Der „Nationalzeitung“ wird aus den 
Reichslanden berichtet) daß die Gerüchte über die zum Nachfolger 
Hofmanns auserſehene Perſönlichkeit grundlos ſeien. Als in hohem 
Grade wahrſcheinlich dürfe betrachtet werden, daß der Poſten des 
Staatsſecretairs überhaupt unbeſetzt bleibe und der Statthalter in mehr 
unmittelbare Beziehung zu den Geſchäften trete. Von anderer Seite 
wird der „Nationalzeitung“ berichtet, daß eine ſtärkere Heranziehung 
des Reichstages zur Geſetzgebung für Elſaß⸗Lothringen für die Zukunft 
ſehr wahrſcheinlich ſei, möglicher Weiſe würde fogar das Verfaſſungs⸗ 
geſetz Elſaß⸗Lothringens von 1879 in dieſem Sinne abgeändert werden. 

London, 22. März. Die geſtern begonnene Sitzung des Unter⸗ 
hauſes dauerte heute früh 5½ Uhr noch immer fort. Zu dieſer Zeit 
wurde zu der Poſt des Marinebudgets, welche zur Berathung ſtand, 
der Schluß der Debatte mit 207 gegen 54 Stimmen angenommen. 
222 — 


55 Handels-Zeitung. 


* Börsensteuer. Das Erträgniss der Steuer aus Kauf- und sonstigen 
Anschaffungsgeschäften (Börsensteuer) umfasste in den ersten 11 Mo- 
naten des laufenden Finanzjahres 7 337 688 M. Die einzelnen Monate 
erbrachten folgende Beträge (Mark): 

April ai Juni Juli 

720 328 631831 600814 575 663 515 556 584 995 

October November December Januar Februar 
714 298 809 605 764011 718 979 691 605 

Pro Monat ergab sich demnach eine Einnahme von rund 667 062 
Mark, so dass sich das Gesammtergebniss pro 1886/87 voraussichtlich 
auf ca. 8 Mill. Mark beziffern würde. 

Deutsche Grundoreditbank. Aus Gotha wird geschrieben: Die 
Bank hat das seit langer Zeit in ihrem Besitze befindliche Terrain 
„Marienhöhe“ für den Preis von 160000 M. verkauft. Das Terrain, auf 
der Karte mit „die rauhen Berge“ bezeichnet, liegt westwärts von der 
Strasse Mariendorf-Tempelhof, ist noch ‚nicht aufgeschlossen und noch 
nicht aptirt und war bisher ertraglos. 

„ Beleihung ländlioher Grundstücke. Von Seiten eines Kreistages 
war die Abänderung des Statuts der dortigen Spar- und Darlehnskasse 
beschlossen worden. Der Minister des Innern hat jedoch, der „V. Z.“ 
zufolge, erklärt, dieselbe allerhöchsten Orts nicht befürworten zu 
können, da nach dem neuerdings constant festgehaltenen Grundsatze 
die Beleihung ländlicher Grundstücke nicht über den zwanzigfachen 


August September 


und nur ausnahmsweise bis zum 22½ fachen Grundsteuer-Reinertrag 
erfolgen dürfe. 

* Sgyptisohos. Nach Banquierdepeschen aus London hat die egyp- 
tische Regierung die Liquidationskasse aufgefordert, vom 15. April an 
die Rückzahlung der Steuer auf die 5procentigen Egypter zu be- 
ginnen. (V. Z.) 

* Die Spiritusproduotion. Nach dem neuesten Reichs-Controlblatte 
beläuft sich die Einnahme an Branntweinsteuer für den Monat Februar 
d. J. auf rund 7 700 000 M.; im Januar betrug die Einnahme nur 
7 400 000 M., es ist also in dem Steuerertrage und dementsprechend 
in der Spiritusproduction im Monat Februar abermals eine Zunahme 
eingetreten, Im Vergleich zum Februar 1886 stellt sich der Steuer. 
ertrag allerdings um ca, 1½ Millionen M. geringer. Indessen findet 
dies zum Theil durch den bedeutend schwächeren Export — 1,6 Mil- 
lionen M. Bonificationen gegen 2,2 Millionen M. im Vorjahre — zum 
Theil durch die diesmalige stärkere Ausbeute annähernd seine Aus- 
gleichung. Ausserdem kommt aber in Betracht, dass im März vorigen 
Jahres der Steuerertrag schon wieder beträchtlich fiel, nämlich auf 
7 650 000 M., d. i. noch etwas unter den diesmaligen Februar · Ertrag, 
wöhrend im laufenden Jahre ein solcher Rückgang nicht anzunehmen 
ist, da die Production ım März sich auf gleicher Höhe wie im Vor- 
monat gehalten hat. Es ist dies gerade der charakteristische Unter- 
schied zwischen der vorigen und diesmaligen Brenneampagne. In der 
vorigen Campagne mussten die Kartofieln, die sich wegen theilweiser 
Fäule nicht gut hielten, schneller verarbeitet werden, weshalb die Pro- 
duction von vornherein stärker war und dafür zeitiger nachliess. In 


KXaiſer in den Gäſten des Kaiſers huldigte. Die Ordnung war eine 
muſterhafte. 

* Berlin, 22. März. Vormittags 10 Uhr fand ein großer 
Wagencorſo der Chargirten der Studentenſchaft in mehr als 500 Wagen 
mit ihren Bannern und Fahnen ſtatt. Der Kaiſer erſchien an dem 
Eckfenſter des Palais und dankte wiederholt durch Verneigen, immer 
wieder von der dicht gedrängten Menge mit jubelnden Hochs und Hurrahs 
begrüßt. Die Paſſage unter den Linden iſt mehrere Stunden lang faſt ganz 
unterbrochen, die Wagen müſſen große Umwege machen. Um 11 Uhr 
rückte eine bedeutende Polizeimacht heran, um wenigſtens den Platz 

vor dem Palais zu ſäubern, damit die Fürſtlichkeiten ihre Gala⸗Auf⸗ 
fahrt beginnen konnten. Um 1% Uhr fand der große Kirch⸗ 
gang der Behörden vom Rathhaus nach der Nikolaikirche ſtatt, 
wo der Propſt Brückner einen zweiſtündigen Gottesdienſt und die 
Feſtpredigt hielt. Die Straßen füllen ſich immer mehr und find oft 
kaum zu paſſiren. Die Anſtalten zur heutigen großartigen Illumi⸗ 
nation werden in fieberhafter Eile ihrer Vollendung entgegengeführt. 
Hoͤchſte Begeiſterung erregte Fürſt Bismarck, der um 1 Uhr in großer 
Generalsuniform vorfuhr. 

1 (Aus Wolff's Telegraphiſchem Bureau.) 
Berlin, 22. März. Heute früh ertönte Glockengeläute von allen 
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der jetzigen Campagne hat dagegen die Production etwas später be- 

gonnen und ist allmälig gestiegen, um allen Anschein nach auch 

länger auszuhalten, da das Material von vorzüglicher Haltbarkeit ist. 
(B.- u. H.-Z,) 


Auswärtige Anfangs-Course. 
(Aus Wolff's Telegr. Bureau.) 

Wien, 22. März, 10 Uhr 10 Min. Credit-Actien 287, 60. Ungar. 
Zredit-Actien —, —. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. Galizier 
—) — Oesterr. Papierrente —, —. Marknoten 62, 62. Oesterr. Gold- 
vente —, —. 4% ungar. Goldrente 101, 95. Ungar. Papierrente —, —. 
Abthalbahn —, —. Fest. 

Wien, 22. März, 11 Uhr 10 Min. Credit-Actien 288, 90. Ungar. 
Oredit-Actien —, —. Staatsbahn 244, 50. Lombarden 90, 50. Galizier 
203, 75. Oesterr. Papierrente 81,10. Marknoten 62, 60. Oesterr. Gold- 
ente —, —. 40% ungar. Goldrente 102, 25. Ungar. Papierrente 89, 45. 
Albthalbahn 160, 25. Sehr fest. 

London, 22. März. Consols 101, 15. 1873er Russen 94, 75. 
Egypter 75, 03. Wetter: Milder. 


Wien, 22. A Ie eee Fest. 
2. 


Cours vom 8 Cours vom 21. 22. 
Oredit-Actien. 287 30 289 10 [Marknoten 62 662 60 
St.-Eis.-A.-Cert. 244 10 [244 50 4% Ungar. Goldrente 101 65/102 40 
Comb. Eisenb.. 90 — 90 — ISilberrente 50] 82 10 
Galizier ......- 203 — 1203 50 [London 127 751127 70 
Napoleonsd’or. 10 11 10 Ungar. Papierrente. 83 251 89 50 


12 
Glasgow, 22. * 11 Uhr 10 Min. Vorm. Roheiscu. Mized 


numbers warrants 42,9. 


Marktberichte. 

London, 18. März. [Wolle] Die Preise für englische Wolle 
sind ohne Veränderung geblieben. Das Geschäft war während der 
Woche sehr still und die Consumenten scheinen ihre Bedürfoisse ge- 
deckt zu haben. (B. T.) 


Wnsserstanda-Telegramme. 
Breslau, 21. März. Oberpegel 5,02 m, Unterpegel + 0,24 m. 
— 22. März. Oberpege!l 5,02 m, Unterpegel + 0,24 m, 
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Neuigkeiten vom Bäüchertiſch. 
(Beſprechung einzelner Werke vorbehalten.) 

König Wilhelms Kaiſerfahrt. Epiſche Dichtung in ſechs Geſängen 
von Adolf Schaube. Verlag von Eugen N Se 
Ver di. Sein Leben und feine Werke von Arthur Pougin. Autorifirte 
Ueberſetzung von Adolph Schulze. — Der Zauber des Königs 
Arpus. Hiſtoriſcher Roman aus der römiſchen Kaiſerzeit von 
Wilhelm Bölſche. — Konrad Letzkau und ſeine Tochter. 


Roman aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts von Eliſe Püttner. 


Drei Bände. Verlag von Karl Reißner in Leipzig. 

Wovon die Menſchen leben. Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von 
J. Brendel. Brunslow'ſche Hofbuchhandlung in Neubrandenburg. 

Die Moral der Jeſuiten. Vortrag gehalten in Berlin am Atem 

ebruar 1887 von J. Burggraf, Paſtor an St. Ansgarii in Bremen. 
Verlag von R. Herroſé in Wittenberg. 

Die Glocken von Plurs. Von Ernſt Pasqué. — Fromont 
junior und Risler senior. Roman in 2 Bänden von Alphonſe 
Daudet. Autorifirte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von Claire 
n Erſter Band. Verlag von J. Engelhorn in 

gart. 

Ein Blick über unſere Weſtgrenze hinaus. Militäriſch⸗geo⸗ 
graphiſche Skizzirung mit einem Kärtchen der franzöſiſchen Oſtfront 
von C. K. Verlag von Greiner u. Pfeiffer in Stuttgart. 

Othmar. Roman von „Ouida“. Autoriſute Ausgabe. Aus dem 
ee überſetzt von Th. Oſterloh. Verlag von A. Bergmann 

elpz 


9 
Dunſt. Roman von Karl Frenzel. Deutſche Verlags-Anſtalt 
in Stuttgart. 
Der Lutherhof von Gaſtein. Von Max Vorberg. 2. Auflage. 
— Irrgangs Heimfahrt. Eine Geſchichte in Abenteuern. Von 
8 1 2. Auflage. Verlag von Friedrich Andreas Perthes 


n Gotha. 
Das ſchwierige Problem. Humoreske von J. H. Detmold. Neue 
Ausgabe mit einem Nachwort. Illuſtrirt von E. i 
on Aber! Lutz in meer u, Klein. Verlag 
Die Verfaſſung unſerer epangeliſchen Landeskirche. Ein 
Verſuch. Von Th. de le Roi, Paſtor der Parodie Krebsſauche, in 
esel a. O. Deutſche Evangeliſche Buch- und Tractat⸗ 
eſellſchaft in Berlin. 


Prof. Dr. Sophie Foßt, geborene 
Jahnel, Berlin. Frl. Johanna 
v. Elern, Berlin. Herr Carl 
Berthold Stengel, Nor.⸗Rückers⸗ 
dorf b. Sprottau. Verw. Frau 
Bergratb Sophie Paul, geb. 
Harniſch, Königshütte. Verw. 
Oberamtmann Wilhelmine 

cher, geb. Leitlof, Paris. Hr. 
Dr. Carl Ulrich, Berlin. 


Zu 
Marienburger 
Looſe à 3 Mark (½ Antheile 
& 1,70), 13488 
23372Geldgewinne =375000M., 


Familiennachrichten. 


Verlobt: Frl. Bianca Schneider, 
Hr. Landrath Vietor v. Alten, 
1 Fräulein 

isbeth Keite, Hr. Sec.⸗Lieut. 
Richard Wellmann, Frankfurt 
a. O. Frl. Alma Kunkowsky, 
r. Leopold Bock v. nern 
ituchowo. Fräul. argarete 
Hempe, Herr Paſtor auch, 
awoine. 

Geboren: Ein Mädchen; Herrn 
Prem. ⸗Lt. v. Wyszecki, Gleiwitz; 
Hrn. Paſtor Moſer, Stoberau. 

Geſtorben: Hr. Gen.⸗Lt. Adolf 
v. Grolman, Darmſtadt. Herr 


Prediger em. Friedrich Heinrich | n empfiehlt und verſendet 
Male g. Neuwied a. 955 Fr. Carl Heintze, 


Schalberg, geborene 
Freiin v. Entre Fucſteneck, 93 General⸗Agent, 
Rollwitz. Fr. Real⸗Gymnaſ.⸗Dir.] Berlin W., Unter den Linden 3. 


Den Herren Speceriſten, Droguiften ꝛc. empfehle en gros billige 
Waſch⸗ und Tafelſchwämme, fein⸗ und großporig, bei event. Selbſt⸗ 
auswahl. Wilh. Ermler, Königlicher Hoflieferant, Breslau, 
Schweidnitzer⸗Straße 5. [3129] 


An gekommene Fremde: 


Hötel weisser Adler, | Beer, Kim. Ghemniz. Knoche, 

Ohlauerſtr. 10/11. Meihner, Landw., Landeshut. b. Osnabrück. 
Schmiedel, Kfm. Lauban. Rlegner's Hötel, Torot Abel, Wirthſchaſts⸗ 
Pauli, Oberſtlt., Coſel. Koͤnigsſtraße 4. Beamt, Ungarn. 
Sauer, Kfm., Langenblelau.] Heimann, Kfm., n. Gem., Fr. Chonanoſski, Moskau, 
Pietſch, Kfm., Langenbielau. Praſchte Se. Durchl. Prinz v. Gzar- 
Habel, Kfm., Langenbielau. | Riefenfelb, Kfm., Kattowiz.] toryski, n. Diener, Rgb., 
Moſſe, Redacteur, n. Gem., Goldſtein. Kfm., Kattowiz. Sielec. 

f Berlin.] Salomonski, Km, Berlin.] Kowarzyk, Ing. Niedziellska. 
Wende, Kfm., Dittersbach.] Hauptmann, Kfm., Liſſa. Ir. Hpim. Neifelb, n. Sohn, 
Hoffmann, Kfm., Reichenbach. 
Brendel, Kfm., Reichenbach. 
Zwirſchky, Kfm., Reichenbach. 
Finte, Dir., Liebau. 
Kreiſchmer, Kfm., Berlin. 
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